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Die Haftung des Thierüesihers.
Unter denjenigen Bestimmungen des Bürgerlichen

Gesetzbuches, über welche sich eine besonders reiche Judi-
katur entwickelt hat, nimmt der § 883, der von der Haf¬
tung des Thierbesitzers, bezw. des Thierhalters , handelt,
eine hervorragende Stelle ein. 8 833 des B. G.-B. be¬
stimmt: „Wird durch ein Thier ein Mensch getödtet oder
die Gesundheit eines Menschen verletzt, so ist Derjenige,
welcher das Thier hält , verpflichtet, dem Verletzten den
daraus entstandenen schaden zu ersetzen." Als Thier-
Halter ist in erster Reihe der Besitzer, daneben aber auch
^Derjenige anzusehen, welchem das Thier zum Metzbrauch
ljibergeben worden ist.

lieber das Maß der Haftung des Thierbesitzersbezw.
Lhierhalters haben sich s. Z . bei der Berathung des B.
G.-B. sehr lebhafte Kämpfe entwickelt. Der von der Re¬
gierung dem Reichstage vorgelegte Entwurf wollte die
Haftpflicht für den durch Hausthiere verursachten Schaden
ausschließen, wenn der Halter des Hausthieres bei dessen
Beaufsichtigung die im Verkehr erforderliche Sorgfalt
beobachtet hatte, oder wenn der Schaden auch bei der
Anwendung dieser Sorgfalt entstanden sein würde. Der
Reichstag hat diese Einschränkung der Haftung unter Hin¬
weis auf das Interesse der öffentlichen Sicherheit ge¬
strichen. Die reichhaltige Judikatur , welche sich im Au¬
sschluß an den 8 833 entwickelt hat , geht denn auch durch-
>weg dahin, daß der Halter des Thieres ohne Rücksicht auf
ietn etwaiges Verschulden haftet, daß ec also die Haftung
sticht mit dem Nachweise ablehnen kann, daß er alle im
'Verkehr erforderliche Sorgfalt angewandt und bei der
Auswahl seines Kutschers mit hinreichender Vorsicht ver¬
fahren sei.

Eine Zeit lang haben innerhalb der Judikatur tcher
den 8 833 Zweifel darüber geherrscht, wie die Worte aus-
zulegen seien: „Wird durch ein Thier rc." Me Recht¬
sprechung hat sich nach dieser Richtung hin auf den streng¬
sten Standpunkt gestellt, indem sie die Ansicht vertritt,
daß der ursächliche Zusammenhang für die Schadenersatz¬
pflicht stets gegeben sei, wenn der Schaden ohne die
Thätigkeit des Thieres nicht entstanden sein würde. Es
ist mithin nicht erforderlich, daß eine körperliche Einwirk¬
ung des Thieres stattgefunden hat . Es ist also gleich¬
gültig, ob der Unfall einer verletzten Person durch eine
Berührung des Pferdes oder des von dem Pferde in
schnelle Gangart versetzten Wagens herbeigesührt worden
ist, oder endlich dadurch, daß die verletzte Person, um dem
schnellfahrenden Gefährt auszuweichen, bei Seite ge¬
sprungen ist und sich dabei die Verletzungen zugezogen
hat ; denn auch in diesen Fällen würde ohne das Thier
der Schaden nicht entstanden sein.

Hat in dieser letzteren Frage seit langer Zeit Ein¬
stimmigkeit innerhalb der Rechtsprechung geherrscht, so ist
dagegen eine andere Frage bis in die jüngste Zeit sehr
umstritten gewesen, nämlich diejenige, ob das Thier nur
dann den Schaden verursacht hat , wenn es aus eigenem
Antriebe thätig gewesen, oder auch, wenn es durch einen
Anderen zu seiner Thätigkeit veranlaßt worden ist und
dadurch den Schaden verursacht hat, wie bei
unvorsichtigem Lenken eines Pferdes . Verschiedene
Gerichte, auch Oberlandesgerichte, hatten auch in dem letz¬
teren Fall den Schaden als durch das Thier verursacht
und mithin den 8 833 als anwendbar erachtet. Im
Gegensatz hierzu hat sich das Reichsgericht auf den Stand¬
punkt gestellt, der nunmehr bis auf Weiteres für die
Rechtsprechung maßgebend fein wird, daß der Schaden nur
dann durch das Lchier verursacht sei, wenn eine willkür¬
liche Handlung des Thieres vorliege. Dagegen sei die
Haftung des Thierhalters aus 8 833 nicht zu folgern,
wenn das vor einen Wagen gespannte Thier lediglich dem
Willen des Kutschers folge, denn es sei alsdann nur das
Werkzeug in der Hand des Mischers , und dieser der Ur¬
heber des durch eine unvorsichtige Lenkung entstandenen
Schadens.

Ob diese Anschauung mit den Intentionen des Gesetz¬
gebers übereinstimmt und ob sie im vollen Einklang mit
der öffentlichen Sicherheit steht, darüber kann wohl ge¬
stritten werden, und es bleibt auch abzuwarten, ob diese
Stellungnahme des Reichsgerichts ein" endgültige bleiben
wird. Im Uebrigen geht auch die Entscheidungnicht so
weit, wie es dem Wortlaut nach den Anschein hat, denn
zweifellos werden die Gerichte sich auf den berechtigten
Standpunkt stellen, daß dem Thierhalter die Beweislast
obliegt. Das heißt, im einzelnen Falle wird dieser den
für gewöhnlich nicht leicht zu erbringenden Beweis zu
führen haben, daß der Schaden nicht durch die Schuld des

Thieres , sondern durch die des Leiters des Thieres ver¬
ursacht worden ist. Aber auch in diesem Falle fällt die
Haftpflicht des Thierhalters , wie wir gegenüber einer
mißverständlichen Auffassung der Reichsgerichtsentschei¬
dung betonen, keineswegs fort , sondern sie begründet sich
alsdann auf 8 831 des B. G.-B. Das heißt, der Thier-
Halter ist auch in diesem Falle haftbar , es sei denn, er führe
den Nachweis, daß er bei der Auswahl des Kutschers die
im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat. Ge¬
lingt dieser Nachweis nicht, so ist der Thierhalter also auch
in diesen Fällen haftbar . Im anderen Falle haftet ledig¬
lich der Lenker des Ichieres auf Grund des 8 834, doch
wird diese Haftung in der Praxis wohl großenteils
illusorisch sein. p.

imreisem»der somit»Keile.
Wenn alljährlich zur bestimmten Zeistder Verkehr in

den großen Städten abslaut , und in den Stadttheilen , wo
die wohlhabenderen Leute zu wohnen pflegen, vor den
Fenstern die Jalousieen hcrabgleiten, dann beginnt die
periodisch wiederkehrende „Stadtflucht " ihren Gipfelpunkt
zu erreichen. Auch diese „Stadtflucht " hat ihre soziale
Seite , obwohl es aus den ersten Blick scheint, als ob sie
nur eine Vertiefung unserer Gegensätze zur Folge haben
könne. Es wird freilich Manchen, dem es versagt ist, seine
Kräfte durch eine Ferienwanderung wieder aufzufrischen,
der Neid ankommen, wenn er Andere mit Rucksack und
Koffer in den Bahnhofshallen verschwinden sieht, und
dieser oder jener , dem finanzielle Gesichtspunkte näher
liegen, findet es unbegreiflich, daß jährlich Tausende ihr
Geld in das Ausland tragen und es damit dem National¬
wohlstand entziehen.

Und dennoch: Die Stadtflucht hat auch ihre guten
socialen Seiten . Zunächst ist offensichtlich, daß gerade die
Reisezeit in vielen Branchen ein wichttger wirtschaftlicher
Faktor ist. Die Regelmäßigkeit, mit der sich alljährlich
ein kaufkräftiger Theil unserer Bevölkerung aus die Reise
begiebt, schafft bereits Monate vorher Arbeitsgelegenheit.
Die Bekleidungsindustrie mit ihren Produktionsstätten
für Touristenanzüge , Strandanzüge , die Lodenstoffpro»
duktion ist ja doch fast nur auf die Ferienreisen unserer
Städter angewiesen. Hier ist für Tausende von fleißigen
Händen auskömmlicher Lebensunterhalt geboten. Me
neueste unserer „Reiseindustrieen" ist ein Spezialzweig der
künstlerischen Reproduktionsanstalten, die Postkärtenin-
dustrie, deren Hauptsitz gerade das Deutsche Reich ist. Wer
in Norwegen oder in Griechenland eine Ansichtspostkarte
schreibt, wird meist ein Produkt deutscher Arbeit unter der
Feder haben. So fließt wohl auch ein Theil des Geldes
wieder in unsere Volkswirtschaft zurück, das vorher der
deutsche Reisende im Ausland , in dm Tiroler Bergm oder
an den blauen italienischen Seen ausgegeben hat. Gott

Feuilleton.
Are Gletttrmliilsmerke

auf der Düsseldorfer Ausstellung.
Schwachstromtechnik.

Als man gelernt hatte, die Elektricität für die in¬
dustriellen Zwecke in mannigfacher Weise zu verwenden,
als man dann die aus den praktischen Versuchen ge-
wonnmen äußerst günssigen Resultate der Kraft-
erzeugungsanlagen älteren Datums vergleichend gegen¬
überstellte, war man nicht mehr im Zweifel, daß die elek¬
trischen Energieen auch für Betriebe geringerm Um-
fange» vortheilhafter anzuwendm seien, als die bislang
in Gebrauch gewesenen. In der That sind die Fort-
schritte in der hier in Betracht kommendm Schwachstrom¬
technik sogar noch bedeutender als die der Starkstrom¬
technik, mindestens aber sind sie augenscheinlicher und
unter allen Umständen passen sie sich dm Bedürtnissm
des modernen Wirthschaftslebens leicht und bequem an.
Auf der Düsseldorfer Ausstellung ist es in erster Linie
der „Syphon Recorder", eine als Ueberseetelegraphie
gedachte Vorrichtung, die auf dem Gebiete der Schwach-
stromtechnik eine vielleicht wichtige Neuerung bedeutet
r.nd zwar hauptsächlich insofern, als der „Syphon
Recorder" viel zuverlässiger arbeitet als die sonstigen
Apparate und der Beamte dm telegraphirten Text an
zwei Stellen auf die Richtigkeit nachprüfen kann. Ob
aber das elektrisch entworfene Schriftbild selbst, das auf
ziemlich umständliche Weise zu Stande kommt, dre Sicher-
beit des Textes erhöht, muß bezweifelt werden. Das Er-
scheinm des New Kelvin Syphon Recorders der eine
patmtirte Erfindung des Engländers ,Muirheadist , auf
der Düsseldorfer Ausstellung macht emen sehr befremd-
lichen Eindruck, dmn obgleich die deutsch-atlantische
Telegrapbmgesellschaft in Köln,eine Filiale besitzt, üegm
dcrm Erzeugnisse dmnoch völlig außerhalb der Inter¬
essensphäre einer deutsch-nationalen Industrie -Ausstell¬
ung. — Einen ungleich größeren Werth für die Beleuch-
tungsfrage überhaupt hat die m derselben Gruppe aus¬

gestellte „Regina "-Bogenlampe nach dem System Rosen¬
meyer, die mit dem Sinnspruch Regina regnat super
omnia sich für den vollmdeten Fortschritt erklärt. Gewiß
war das Beleuchtungswesen seit dem grauen Altertum
her bis tief hinein in das 19. Jahrhundert so rückständig
wie kein anderes Gebiet des Kulturlebens der Völker.
Das Athen der alten Griechen, das Rom der augustischen
Aera, das stolze Paris der prachtliebenden Capetinger—
alle waren gleich armselig in Bezug auf ihre öffentliche
oder private Beleuchtung. Solche höchst dürftige Zu¬
stände können wir uns kaum noch vorstellen. Erst gegen
Ende der 30er Jahre des 19. Jahrhunderts , als die
naturalistische Richtung sich namentlich in Dmtschland
ausbreitete , fing nmn an, auch der Beleuchtungsfrage
mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden. Fast scheint es, als
ob die ganze Menschheit bis dahin dem spießbürgerlichen
Glaubm gefröhnt, so lange die Götter über uns wachen,
ist Beleuchtung in der Nacht Unsinn, Teufelswerk. So
ist es in der That recht charakteristisch, daß gerade der
revolutionäre Robert Blum aus Köln es war, der sich zum
Pionier des Beleuchtungswesens machte, und als solcher
seine öffentliche Laufbahn begann. Seit Blums Auf¬
treten sind nach dieser Richtung hin rapide, überraschende
Fortschritte gemacht worden. Oel- und Talglicht wurden
vom Petroleum verdrängt , dieses wiederum vom Gas,
wenigstens sür die öffentliche Beleuchtung, während das
Gas dem elektrischen Licht bereits unterlegen ist. Den
jüngsten großen Triumph feierte das Brehmer-Licht, das
indessen kühnenFluges vom Regina-Licht überholt worden
ist. So eminent ist der Fortschritt, daß wir selbst meinen,
dem Ziele des Erreichbaren auf diesem Gebiete ein gut
Stück näher gekommen zu sein. Denn gegenüber dem
geringen spezifischen Stromverbrauch von 1,075 Watt
pro Normalkerze besitzt die Reginalampe eine Brenndauer
von rund 200 Stunden . Gerade hierin beruht die
Schwierigkeit des Problems , das seiner Lösung nahe ge¬
bracht worden ist. Früher verstand man nur Lampen
von höchstens zehnstündiger Brenndauer zu verferfigen,
dabei waren diese schwer zu bedienen, noch mühsamer zu
reinigen und boten absolut keine Garantie gegen Feuers¬
gefahr. Allein im letzten Jahre entstanden 22  Brände

durch Bogenlampen alter Konstrukfion, wofür über eine
halbe Million Mark Schadenersatz bezahlt werden
mußten . Me Reginalampe läßt Kohlentheilchen über¬
haupt nicht herabfallen , sondern verdampft sie vollständig,
indem sie dieselben luftdicht einschließt. Was die Hellig-
kcit der Beleuchtung anlangt , so vermochte man bisher
zwar kleinere Flächen grell zu beleuchten, allein das
klebrige des Raumes blieb dunkel, da das Licht in Folge
der kraterförmigen Ausstrahlung der oberen Kohle und
der geringen Lichtbogenlänge in einem zu spitzen Winkel
aus der Lichtquelle hervorbrach. Rosenmeyer strebte nun
vor Allem danach, die Lichtausstrahlnng in die Breite zu
leiten. Er brachte die Lichtbogen auf eine Länge von
7— 10 Millimeter bei einer Spannung von 100 Volt ; da¬
durch gelang es, die eminente Lichtstärke der in Siedehitze
befindlichen oberen Kohle nach allen Seiten gleichmäßig
zu verstreuen. Der Kraftverbrauch einer alten Bogen¬
lampe, der sich nach Ampdrezahl sowohl als auch unter
Beachtung der aufgewendeten Spannung , also Ampäre- x
Voltzahl berechnet, war procentual zu kostspielig, als daß
er den wirthschaftlichen Interessen unserer Zeitgenossen
hätte genügen können. Der Regina-Erfinder richtete seine
Lampe so ein, daß der Kohleverbrauch, anstatt wie früher
73 Mark kostete, jetzt nur noch 3 Mark jährlich fordert.
Das ist entschieden ein wesentlicher Fortschritt. Die Re-
gulirung dieser neuen Lanipe geschieht vom Eisenkern aus
unter dem unmittelbaren Einfluß eines magnetischen
Feldes , sodaß gemäß dem Steigen oder Fallen des
Stromes der die obere Kohle tragende Eisenkern empor¬
gezogen oder nach unten sinken gelassen wird, durch welch
vereinfachten Mechanismus eine unbedingte Betriebs-
sicherheit gewährleistet wird, eine Hauptwichtigkeitftir
jede öffentliche oder industrielle Anlage. Das Lampen¬
gestell wird aus einem gezogenen Messingrohr gebildet,
in welchem die gestimmte bewegliche Armatur von email-
lirtem Stahlblech oder Messing, der Eisenkern und die
Luftpumpe , untergebracht ist. Es ist ferner als Rundung
ausgedreht und polirt , um Störungen auch an diesem
Theile von vornherein zu beseitigen. Der obere Lampen¬
teil ist, voin unteren großen Teller ausgehend, posifiv
elektrisch, der untere hingegen negattv elektrisch geladen«
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jei Dank ist aber auch unser deutscher Heimathboden reich
genug an Naturschönheiten und heilkräftigen Quellen,
«so daß auch zu uns ein nicht zu kleiner Strom auswär¬
tigen Reichthums herüberfließt , der der Allgemeinheit zu
Güte kommen muß. Das Erfreuliche hieran besteht zu
alledem meist darin , daß das Geld weniger in den Städten
als vielmehr auf dem Lande zusammenfließt. Die Ferien¬
zeit führt zweifellos eine Art Kräfteausgleich zwischen
Stadt und Land herbei, der zumal für das Land von er-

eblichem Vortheil ist. Mancher sociale Fortschritt auf
em Land ist nur dem Bestreben zu danken, von dem

Nutzen der Ferien auch einen Theil zu erwischen. Und um
stun nicht nur immer von dem materiellen Vortheil zu
reden, — auf demselben Wege dringt auch die Bildung
!über das stille, ruhige Land, welches sonst wenig von den
Kämpfen der Civilisation in den Städten hört, nicht un¬
erheblich vor. Und ebenso offenbart sich dem städtischen
Wanderer draußen Manches, wovon er sich sonst nichts
träumen ließ. Er lernt bei den Landbewohnern des
^öfteren Lebensbedingungen kennen, die ihn vielleicht zum
Machdenken über sociale Dinge veranlassen. Freilich führt
die Reisewuth unserer Städter auch hier und da zu weniger
erfreulichen Resultaten . So findet man nicht selten in
vielbesuchten Badeorten , z.B . in denBädern , dieThatsache,
chäß die Bevölkerung sich im Winter auf die faule Haut
'legt, da ja die „Saison " für den Jahresunterhalt in aus¬
giebiger Weise gesorgt hat.

Auch der Staat zieht in wirthschaftlicher Hinsichr
einen nicht zu unterschätzenden Vortheil aus den Er¬
holungsreisen . Eisenbahnen, Post und Telegraphie sind
Staats - bezw. Reichsanstalten. Keine Staatsabgabe wird
im Allgemeinen lieber gezahlt und leichter getragen, als
Die in der Fahrkarte und im Postporto uns auferlegte.

Wenn man das bisher Angeführte mehr als indirekte
sociale Wirkungen unserer Ferienreisen bezeichnen kann, so
hat man glücklicherweise auch das Recht, von direkten
stzcialen Wirkungen zu reden. Die Ferienreise selbst, die
Möglichkeit, eine Zeit lang die städtische Engigkeit mit
Landlust oder Seewind zu vertauschen und neue Kräfte
in Ruhe zu sammeln, wurde das Ziel socialer Fürsorge.
Hierher gehören unsere Ferienkolonieen, hierher gehören
unsere Beamtenferien, die heute zum Theil schon den
Unterbeamten und Bediensteten Gelegenheit zum Aus¬
ruhen von ihrer eintönigen Berufsarbeit geben. Und
immer weiter greift das Bedürfniß , den Dortheil einer
Arbeitspause auch in andere Kreise zu tragen . Dank der
lgünstigen Umstände kann man hier und da sogar schon
pon Dienstbotcnferien sprechen, insofern ein Theil der ver¬
weisenden Herrschaften ihre dienstbaren Geister mit Lohn
gnd Kostgeld auf die Dauer ihrer Abwesenheit in die
Heimath entläßt . Auch die Ferien für bewährte Arbeiter
werden in den größeren Betrieben immer mehr eine
ständige Einrichtung.

Und auch in anderer Hinsicht erfüllt die Ferienzeit,
wenn auch im kleinen, einen socialen Zweck. Fern von
dem Aerger des Berufs läßt sich mancher von dem Wohl-
Sefühl der Erholung bestimmen, auch des Armen zu ge-snken. Die Wohlthätigkeitskonzerte der Badeorte sind
meist besser besucht, als die Wintersoiräen der großen
Städte . In Oesterreich und Italien hat man es ja
förmlich zum Beruf gemacht, darauf zu rechnen, daß der
^anderer in Gottes freier Natur ein offenes Herz und
einen offenen — Geldbeutel hat.

Mag man hierüber denken, wie man will — unsere
alljährlich sich erneuernde Stadtflucht ist auch in socialem
Sinne im ganzen eine erfreuliche Erscheinung, p. st.

Ans Stadt nnd Land.
Wiesbaden,  6 . August.

— Walhalla, ließet bas Koschat-Quintett , welches am kom¬
menden Samstag und Sonntag in der „Walhalla" konzertirt,
schreibt man aus Berlin : Am Sonntag begann das bekannte und

Geht also der positive Strom durch die Drahtspule , so
zieht diese den Eisenkern in sich hinein, wodurch drei an
schrägen Flächen gleitende Klemmringe zusammenge¬
drängt werden und die Kohle festklemmen, die sodann
emporgehoben wird und an ihrer Trennungslinie den
Lichtbogen entwickelt. Eine Pumpe dämpft hierbei die
Bewegungen des Magneten . Durch die untere Kohle
und das Lüftungsrohr gelangt der negative Strom nach
dem Widerstand und durch die Negativklemme in die
Leitung zurück. Das Interessanteste, was die Ausstellung
huf dem Gebiete der Schwachstromtechnik darbietet, sind
'edenfalls die elektrischen Koch- und Heizapparate der Ge-
ellschaft „Prometheus " in Frankfurt a. M. Ms vor

zwanzig Jahren dachte man selbst in Fachkreisen nicht
daran , daß auch nur Gas zu Heiz- und Kochzwecken ver-
wökldet werden könne. Wie immer, wenn neue Ideen sich
Bahn zu brechen suchen, begegnete man modernen Heiz-
verfahren mit vollendetem Mißtrauen . Erst als Eng¬
land bewiesen hatte, wie nutzbringend und ökonomisch
Gasheizung ist, begann man auch in Deutschland mehr
Vertrauen zur Sache zu gewinnen. Da tauchte plötzlich
eine Stuttgarter Firma Stotz auf, welche eine Brenn-
scheere mit 1 Amptzre bei 110 Volt elektrisch erwärmte.
Damit war die erste Anregung zur Verwendung der
Elektrizität für Heizzwecke gegeben und man fuhr fort,
auf dem einmal betretenen Wege Größeres zu leisten. Zu¬
nächst gelang es, Schlafzimmer mit elektrischen Anlagen
für Wassersieden einzurichten; sodann installirte man in
Eßzimmern Kochvorrichtungen, um allerlei Getränke zu¬
zubereiten, wofür bei 110 Volt Betriebsspannung etwa
&—6 Ampäre Stromstärken nöthig sind. Im Gebrauch
zeigte cs sich, daß das neue Heizverfahren nicht nur sehr
bequem und angenehm wäre, sondern auch viel billiger
als jedes andere frühere Heizungsverfahren sei. Da
konnte es nicht auSbleiben, daß die Industrie sich dieser
neuen Sache bemächtigte und sie mit großen finanziellen
Mitteln in den Einzelhaushalt einführte . Unter den
Fabrikaten elektrischer, Heizkörper verdienen die der
Prometheus -Gesellschaft in Frankfurt , die auf der Düssel¬
dorfer Ausstellung in Betrieb vorgeführt werden, wegen
ihrer vollkommenen Konstruktion den Vorzug. Denn
während die früheren Apparate bei einem mehr oder

beliebte Wiener Qaintett unter Leitung von Herrn Thomas
Koschat auf der Gartenbühne des Belle-Allianee-Theaters sein
Gastspiel. Freie Luft, bas Himmelsblau, das durch die Baum¬
kronen schimmert, und die zauberhaften Beleuchtungsosfekte des
„Märchenwalöes" bildeten den passenden und stimmungsvollen
Rahmen für den Vortrag der gemüthvollenösterreichischen Volks¬
lieder, aus denen das Programm bestand. Diese Wiener Hof-
Opernsänger sind nicht einseitig. Sie verstehen sich ebenso gut
darauf, schlichte Volkslieder in herzergreifender Weise zum Aus¬
druck zu bringen, wie den humoristischen Inhalt drolliger Lieder
nach jeder Richtung zu erschöpfen. Besonders reizvoll erklangen
das kärntnerische Quartett „Kärritnevstolz", in welchem Herr
Traxler durch seinen glockenreinen Tenor glänzte, und das
wundervolle steirische Volkslied „Darf i 's Diandle liabn ?"

— 7. Central-Berbandstag des freien - entschen
Bäcker-Verbandes. Der freie deutsche Bäcker-Verband
hält in diesen Tagen in unfern Mauern seinen 7. Central-
Berbandstag ab, für den der Ausschuß der freien Bäcker-
Innung Wiesbaden ein ziemlich reichhaltiges Programm
aufgestellt hat. Mit einer Gesammtvorstanössitzungnahm
der Verbandstag gestern Nachmittag im „Friedrichshof"
seinen Anfang, später vereinigten sich die Kongretztheil-
nehmer noch beim Militärkonzert , das im Garten des
„Friedrichshof" stattfand. Zu dem Verbandstag werden
ca. 800 Theilnehmer erwartet , die grötztentheils heute
erst eingetroffen sein dürften . Die eigentlichen Ver¬
handlungen , denen ein Frühschoppenkonzert vorausgeht,
finden heute im Walhallasaale statt. Mit dem Verbands¬
tag ist auch eine kleine Ausstellung von Bäckerei-Bedarfs¬
artikeln verbunden , die im Foyer der „Walhalla" unter¬
gebracht ist. Das Festbuch, das die hiesige Bäcker-Innung
ihren lieben Gästen gewidmet hat, ist namentlich be
merkenswerth durch seine Beschreibung der Entwicklung
des Bäckergewerbes zu Wiesbaden aus der Feder des
Herrn Dr . C. Spielmann . Aus derselben ist zu ersehen,
daß im Jahre 1802, also genau vor 100 Jahren , unsere
Stadt mit etwa 2600 Einwohnern 19 Bäcker und zwei
Conditoren besaß. Die Namen Berger , Blum , Schmidt
und Schweisguth waren damals schon vertreten . 1860
waren es 84 Bäcker und Conditoren , heute sind es unge¬
fähr 130. Das Festbuch enthält außerdem einen genauen
Führer durch Wiesbaden und seine Umgebung und
dürfte solchergestalt den auswärtigen Gästen hochwill¬
kommen sein. Mögen sie in unserer schönen Stadt
einige frohe Tage genießen, mögen die ernsten Be¬
rathungen zum Wohle des Gesammt-Jnteresses des
Bäckergewerbes einen guten Verlauf nehmen. — Der
freien Bäcker-Innung Wiesbaden zum guten Gelingen
seiner Veranstaltungen , sowie dem freien deutschen
Bäckerverband zu einem ersprießlichen Erfolge in seinen
idealen und wirthschaftlichen Bestrebungen unser herz¬
liches „Glück auf !"

— Gegen Heiserkeit. Ueber eine geradezu zauber¬
hafte Wirkung des Citronensaftes auf die
Heiserkeit  berichtet Dr . Th . Schröder in Rostock.
Ein 57-jähriger Kapitän litt schon seit längerer Zeit an
Heiserkeit mit bedeutender Empfindlichkeit und mit
Hustenanfällen, welche namentlich des Abends beim
Schlafengehen sich einstellten. Patient trank nun auf
Anrathen den Saft einer ausgepreßten Citrone , wobei er
deutlich verspürte, wie derselbe in die Kehlkopfgegend
hinunterfloß . Der Hustenreiz war wie mit einem
Schlage verschwunden und kehrte nie wieder. Patient
konnte fortan ganz ungestört schlafen.

— Interessantes Datum. Am Sonnabend, den
9. August d. I ., früh Morgens eine Minute und eine
Sekunde nach 1 Uhr, wird ein intereffantes Datum zu
verzeichnen sein. Es wird nämlich dann sein: die zweite
Sekunde der zweiten Minute der zweiten Stunde des
zweiten Tages der zweiten Woche des zweiten Monats
der zweiten Hälfte hes zweiten Jahres des zwei Mal
zehnten Jahrhunderts.

— Bleivergiftung nach Biergennß. Dr. E. Rice
stellte bei einem ihn konsultirenden Herrn chronische
Bleivergiftung fest. Aber wie konnte diese entstanden
sein? Alle Fragen und Nachforschungen führten zunächst
zu gar keinem Ergebniß . Endlich stellte sich Folgendes
heraus : Der Herr war seit Jahren Morgens täglich der

weniger größerenGewicht, das selbst eine verhältnißmäßig
große Wärmemenge verbraucht bezw. festhält, lange Zeit
nöthig hatten, bis sie überhaupt Wärme abgeben könnten,
so strahlen die aus dünnenGlimmerelementen bestehenden
Heizkörper der Prometheus -Apparate die Wärme fast
unmittelbar nach dem Einschalten aus und bilden auf
diese Weise einen eigenen Radiator . Die Elemente sind in
einem stromzuführenden Rahmen parallel so eingesetzt,
daß auch beim Unbrauchbarwerden eines einzelnen Eie-
mentes die Hitzewirkung unmerklich beeinträchtigt wird.
Die Elemente sind in diesen Rahmen einfach eingeschoben
und können mit Leichtigkeit ausgewechselt werden, wenn
der Heizrahmen entfernt worden ist, was nachAbschrauben
des Kugelknopfes gelingt. Gegenüber der proportionalen
geringen elektrischen Belastung ist dann die strahlende
Heizfläche eine ganz enorme, und da die Elemente selbst
nicht glühend werden, ist einerseits jede Feuersgefahr aus¬
geschlossen, andererseits aber auch die absolute Dauer¬
haftigkeit der Apparate verbürgt . Die elegante und
kleine Ausführung des einzelnen Elementes läßt seine
Anwendung in den verschiedenartigstenFormen zu und
paßt sich allen gegebenen Raumverhältnissen an . Die
Heizöfen nach System Prometheus -Dowsing sind in der
Regel mit 4 Lampen versehen, von denen je zwei
zusammen durch einen der beiden vorn befindlichen
Schalter regulirt werden, damit auch mit verhältniß¬
mäßig geringerer Stromstärke geheizt werden kann. Die
Radiatoren oder leuchtenden Heizöfen werden in Strom¬
stärken von 1000 bis 2000 Volt hergestellt und kosten, je
nach der Ausstattung in Kupfer, Messingbconce oder
Schmiedeeisen, 100 Mark bis 360 Mark, sie sind also
keineswegs ein Luxus-Gegenstand der vornehmen Welt,
sondern können auch von den weniger begüterten Ständen
angeschafft werden. Außer den Radiatoren stellt die Ge¬
sellschaft „Prometheus " Kochtöpfe, Pfannen , Kasserole,
Schmortöpfe, Fischkessel mit Nickeleinsatz, Puddingkocher,
verschiedene Kannen, russische Theemaschinen, sogen.
Samowars , Bain -Maries für Hotels, Sorhletkessel,
Sterilisirapparate , Leimsiedmaschinen, Bügeleisen nebst
Kontaktgestellenund elektrische Cigarrenanzünder aus.
Es dürfte interessant sein, daß dieser ohne Vorschalt-
widerstand direkt an jede Leitung anschließbare.Cigarren¬
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erste Gast in einem Wirthshause und hatte dort das¬
jenige Bier getrunken, welches über Nacht in der Blei¬
rohrleitung des Zapfapparates gestanden und daraus
Blei ausgenommen hatte. (Man darf also Morgens
beim Frühschoppen uie der Erste sein und sich niemals
„Nachtwächter" geben lassen.)

o. Häßliche Scene . Unter dieser Spitzmarke be¬
richteten wir vor einiger Zeit über eine Thier-
quälerei,  deren sich ein hiesiger Flaschenbierhändler
— Ludwig M . ist sein Name — auf der Bierstadter
Chaussee hat zu Schulden kommen lassen. M . kam von
Bierstadt und gerieth mit seinem Gefährt bald auf der
rechten, bald auf der linken Seite in den Graben , trak-
tirte das Pferd in der rohesten Weise und schlug auch auf
einen des Weges kommenden Mann ein, als ihn der¬
selbe seines empörenden Gebahrens wegen zur Rede
stellte. Der Mann , es ist der Taglöhner W. von hier,
hat sich aber nicht einschüchtern lassen und seine Wahr¬
nehmungen einem Schutzmann mitgetheilt, worauf
gegen M. Anzeige und Anklage wegen Thierquälerei er¬
folgte. Gestern stand er deshalb vor dem Schöffengericht
und wurde zu 30 Mk. Geldstrafe und in die Kosten des
Verfahrens verurtheilt . Da M . an demselben Tage
sein gequältes Thier durch die Straßen von Bierstadt ge¬
hetzt und dieselben dadurch unsicher gemacht hatte, so ist
er durch den Bürgermeister von dort bereits in eine
Ordnungsstrafe von 6 Mk. genommen worden . Der
Zeuge W., der durch sein mannhaftes Verhalten diesem
Thierquäler gegenüber ein nachahmenswerthes Beispiel
gegeben, wird , wie wir hören, von dem „Thierschutz-
Verein" eine Belohnung erhalten.

Vereins -Nachrichten.
* Am nächsten Sonntag tagt hier eine Wanöerversammlung

der „Kreisvereine des Rhein - Maingaues im
Verband deutscher Handlungsgehülsen ". Auf
der Tagesordnung steht eine Besprechung über die Errichtung
eines zweiten Genesungsheims des Verbandes im Taunus , sowie
über die Frauenarbeit im Hanbelsgewerbe. Der hiesige Kreis-
verein hat auch für die Unterhaltung der Gäste reichlich gesorgt,
und u. a. findet Nachmittags eine Veranstaltung aus dem Nero¬
berg statt, wozu die umfassendsten Vorbereitungen für ein gutes
Gelingen derselben getroffen sind. Zweifellos werden die aus¬
wärtigen Theilnehmer die angenehmsten Erinnerungen von Wies¬
baden mitnehmen.

* Der Gärtner -Verein „H e d e r a" veranstaltet am kommen¬
den Sonntag , den 10. August, ein Tanzkränzchen im Saale zur
„Germania" <Bes. I . Koobj.

* Die dem „Hessen - Nassauischen Stenotachy-
graphen - Verbande"  angegliederten Vereine Südnassaus
veranstalten am 10. August in Bad Weilbach fStatimi Flörsheim)
ein Sommerfest. Durch Mitwirkung des Meister'schen Männer-
Ouartetts , sowie des Humoristen H. Lehmann und anderer Kräfte
hoffen die Vereine, ihren Gästen einen recht vergnügten Nach¬
mittag in Aussicht stellen zu können. Auch an Tanzgelegenheit
wird es nicht fehlen. Die Abfahrt ab Wiesbaden erfolgt mit dem
Zuge 2 Uhr 46 Min . ab Taunusbahnhof.

X Sonnenberg , 4. August. Herr Bürgermeister Schmidt
von hier hat seit verflossenem Samstag einen vierwöchigen Er¬
holungsurlaub angetreten. Mit seiner Vertretung wurde der
erste Beigeordnete, Herr MühlenbesitzerJean B i n g e l , vom
Kgl. Landrathsamte betraut.

v . Franksnrt a. M., 5. August. Die hiesigen medicinischen
Anstalten und wissenschaftlichen Institute sollen nach amtlicher
Mittheilung zusammen mit den städtischen Krankenanstalten zu
einer „Akademie für praktische Mediein"  vereinigt
werden.

* Aus der Umgebung. Am vorletzten Sonntag waren es 25
Jahre , daß der Weichensteller Herr Friedrich Hergen in Bteb  -
r i ch seinen Dienst als solcher versieht.

In Diez  brannte es in dem Hause des Herrn Buchbinder¬
meisters H. Dernbach, Altstadtstraße. Das Eingreifen der Feuer¬
wehr beschränkte das Feuer auf seinen Herd, sodaß nur der Dach¬
stuhl ein Raub der Flammen wurde.

Der „Main-Taunus -Sängerbund" hielt in Cronberg
unter der Leitung seines Dirigenten , Herrn Geis aus Wiesbaden,
die Generalprobe für die bei der Einweihung des Kaiser Fried¬
rich-Denkmals am 26. d. M. zur Aufführung gelangenden Chöre
ab. Ueber 660 Sänger hatten sich hierzu im Schloßhof einge¬
funden. Auch die Kapelle des 81. Regiments, welche den Chor

anzünder die Cigarre nicht gegen den glühenden Heiz-
draht bringt , sondern lose in der Höhlung des Heizkegels
angezündet wird,, infolgedessen die Cigarre auf allen
Seiten gleichmäßig anbrennt . Ter Heizdraht liegt auf
der Außenseite des Hohlkörpers, wodurch er vor jeder
mechanischen Beschädigung geschützt wird . Nach alledem
steht fest, daß die elektrische Heizung auch für den kleineren
Haushalt keine Frage der Zukunft mehr ist. Ja , noch
mehr : Die Zukpnft wird die elektrischen Anlagen in
Küche und Haus angesichts ihrer hervorragenden hygieini-
schen Eigenschaften als eine der ersten ökonomischen
Forderungen im menschlichen Lebenskreis aufstellen und
solange reklamiren, bis sie auch vom hintersten, rück¬
ständigsten Bauern anerkannt werden wird. — Noch eines
anderen wichtigen Ausstellungsobjekts wollen wir zum
Schlüsse gedenken. Es ist Gröpers patentirtes laut¬
sprechendes Mikrophon mit Kohlenkugel- und Kohlen-
körner-Kontakten. Kohlenkugel-Mikrophone sind nun
zwar ,schon seit vielen Jahren in den Administrationen
staatlicher und kommunaler Behörden wegen ihrer außer¬
ordentlich exakten Lautübertragung eingeführt , können
indeß gegenüber den neuen Kohlenkörner-Mikrophon
Albin Gröpers -Düsseldorf, der allen Verhältnissen in
durchweg befriedigender Weise angepaßt ist, längst nicht
mehr bestehen. Abgesehen davon, daß Elfteres nur an
der Wand oder auf Tische montirt werden kann, während
Letzteres ausnahmslos überall plazirt werden kann, ist
auch die Stimmübertragung desselben viel reiner und in¬
tensiver als dies bei Apparaten älterer Konstruktion der
Fall ist. Solche außerordentliche Leistungsfähigkeit des
neuen Mikrophons ist wesentlich durch die Verwendung
allerbesten Kohlenmaterials erzielt worden. In kon¬
struktiver Hinsicht bildet es wegen der fast vollen Be¬
lastung der Membrane und vielen Berührungspunkte
(Kontakte) ein Mikrophon mit unbedingtem Nebenschluß.
Die unter 66662 vatentirte Glimmermembrane mit
unterliegender Luftschicht verleiht deni Mikrophon die
denkbar größte Empfindlichkeit, und vermöge ihrer un¬
endlich feinen Elasticität eine natürliche Reinheit in Bezug
auf Tonübertragung . Gröpers Glimmermembrane ge¬
währt übrigens der Schallplatte vollkommen Schutz gegen
Feuchtigkeit. Die Lautwiedergabe durch dieses Mikrophon
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//Seht, da kvmmt" aus „Makkabäus" von Händel und dieNational-
hvnmc bei der Aufführung begleiten soll, war anwesend, und die
Probe ergab vorzügliche Leistungen.

In F r a n kf u r t a. All. stürzte sich in Folge von Nahrungs-
sorgcu der Schneider Fuchs aus dem dritten Stock seiner Woh¬
nung, Allerheiligenstraße29, und war sofort todt.

Nach Erkundigungen an maßgebender Stelle sind Gerüchte
von Rissen oder Sprüngen am Römer-Gebäude in Frank¬
furt  a . M. unzutreffend.

Aus Bingen  wird berichtet: Schon über eine Woche sind
die Arbeiten zur Hebung des in den Äribben am Franzoscnhaus
gegenüber von Aßmannshausen gesunkenen Schleppkahnes„Ger¬
trud Sybilla" im Gange, ohne daß ein besonderer Fortschritt in
den Arbeiten zu verzeichnen wäre. Die Hebung gestaltete sich
nämlich sehr schwierig, da das ' Schiff in einer großen Tiefe liegt
und sehr starke Beschädigungen erlitten hat. Dasselbe wird wohl
nur stückweise wieder ans Tageslicht gebracht werden, und viel¬
leicht sind sogar noch Sprengungen nothwcndig.

Gerichts siml.
o. Wiesbaden, 5. August. (Strafkammer ).

In der gestrigen Sitzung wurde noch der Colporteur
Peter K. aus Worms , welcher von einem hiesigen Ver¬
leger den Vertrieb eines medizinischen Werkes über¬
nommen hatte — wobei ihm 5 Mk. für jede Bestellung
zugesichert waren — lg Bestellscheine fälschte und seinen
Auftraggeber dadurch um 65 Mk. prellte» zu 1 Jahr
Gefängniß verurtheilt . Einige ähnliche Vorstrafen
fielen hierbei erschwerend ins Gewicht.

Vermischtes.
* Wohnungsnoth im Kaiserhause. Wir lesen im

„Hann . Cour ." : Der Kaiser muß bei Zeiten dafür Sorge
tragen , daß den sechs kaiserlichen Prinzen nach erlangter
Großjährigkeit auch im gegebenen Moment Palais zur
Errichtung ihrer Hofhaltungen zur Verfügung stehen.
So viel königliche Schlösser auch Berlin , Potsdam und
die Umgebungen dieser Städte bergen mögen, so wenige
!sind doch für diesen Zweck geeignet, denn es handelt
stich zumeist um alte Baulichkeiten, die sich nach den
heutigen Begriffen kaum eignen, den Hofhalt eines
kaiserlichen Prinzen aufzunehmen. Stack/ Möglichkeit
'hat man daher schon seit einer Reihe von Jahren einige
ältere Schlösser für diesen Zweck umgebaut, so das
Ĉharlottenburger Stadtschloß, das historische Schloß
Bellevue am Rande des Thiergartens re. An einigen
aber hat man aus Gründen der Pietät nichts geändert,
wie in Babelsberg rc. Aber dennoch muß bei Zeiten
Rath für die spätere Unterkunft der sechs neuen Hofhal¬
tungen geschafft werden, zumal in den jüngsten Tagen
sogar schon der dritte Sohn des Kaisers, Prinz Adalbert,
sein achtzehntes Jahr — und damit seine Großjährig¬
keit — erlangt hat. Durch den vor einigen Monaten
erfolgten Tod des alten Prinzen Georg ist das bisher
von diesem bewohnte Palais an der unteren Wilhelm-
stratze an die Krone zurückgefallen. Es kommt daher
jetzt auch dieses Gebäude für die spätere Hofhaltung
eines kaiserlichen Prinzen in Frage . Eingehende Unter¬
suchungen dieses Gebäudecomplepes haben aber ergeben,
daß Umbauten an ihm nicht mehr lohnend auszuführen
sind. Man will daher dieses Palais mit allen Neben¬
gebäuden dem Erdboden gleichmachen, um ein neues
prinzliches Gebäude auf ihm zu errichten. Gerade die
Lage dieses Gebäudes ist überaus günstig,' die Nähe der
„Linden", der große Park , der bis an die Königsgrätzer-
stratze und daher auch an den Thiergarten stößt, präde-
stinirt es geradezu zum Palais eines gekrönten Hauptes.
Wie es heißt, soll der zu errichtende Neubau später als
Krongut dem Prinzen Adalbert als Berliner Wohnung
dienen.

*  Ans dem Leben Martinns Steijns . Martinus
Theunis Steijn , der Präsident des ehemaligen Oranje-
Freistaats , der jetzt in Europa weilt , ist am 2. Oktober
1857 in Winburg geboren; er ist also fast fünfundvierzig
Jahre alt . Sein Vater war Stellmacher seines Zeichens

wird unter keinen Umständen durch Eutfernungen gestört.
Es eignet sich vornehmlich für Mikrotelephone, da es sich
leicht auf schon vorhandene, minderwerthige Mikrophone
anbringen läßt. Abgesehen von seiner elektrotechnischen
Vollkommenheit, besitzt das ausgestellte Mikrophon auch
noch sanitäre Vorzüge, weil man nicht mehr nöthig hat,
in einen Trichter hineinzusprechen, sondern man spricht
frei am Apparat vorbei. In Verbindung mit dem neuen,
ebenfalls geschützten Präzisionshörer, bei welchem die
magnetische Kraft des leichten Hufeisenmagneten in etwa
vierfacher Stärke zum Ausdruck gelangt, indem die
Membrane zum zweiten Blagnetpol umgewandelt wird,
der erste Pol aber genau aus die Mitte der Membrane
wirkt, gewinnt der in seiner ganzen Durchbildung hand¬
liche Mikrotelephonapparat an Brauchbarkeit und Gestalt.
Die Wirkung des Hörers, d. h. die Uebertragung der
Schallwellen aus das menschliche Ohr, darf als eine sehr
präzise bezeichnet werden. Ter Apparat läßt sich in Ver¬
bindung mit Tisch oder sonstigen Vorrichtungen, init Zu¬
behör (Wecker und Jnduktionsrolle) ausstellen und kann
für alle Zwecke benutzt werden, so auch bei Klingcl-
leitungen.

Mit diesem Herausgreifen des Wichtigsten der elektro¬
technischen Gruppe in der Ausstellung ist das weite Gebiet
modernen Schaffens kaum gestreift, geschweige denn er¬
schöpft. _ _

Die Deurtheilung des Straßenpflasters
vom hygieinifchen Standpunkt.

Von Dr. Hans Fröhlich.
„Eine Stadt mit schönen Gebäuden und Denkmälern,

über"schlechtem Straßenpflaster ist wie eine Frau mit kost-
ibareni Geschmeide, aber zerrissenen Unterkleidern", sagt
durchaus zutreffend Schopenhauer. Denn die Beschaffen-
freit des Straßenpflasters vom ästhetischen Standpunkte
gestimmt zum großen Theil den ersten Eindruck, den man
Don einer Stadt empsäiigt. Kein Fremder wandert gern
-durch Schmutz iind Schlamm, wie tu den ungepflastcrten
Straßen des Mittelalters. Die dainaligen Zustande wer-
freu am besten illustrirt durch die polizeilichen Ver-

nnd zugleich Farmer ; obwohl er keine gute Erziehung
genossen hatte, war er unter den Bnrghers sehr geachtet
und hatte eine Zeit lang im Volksraad gesessen, und er
war auch mit dem ersten Präsidenten des Oranje -Frei¬
staates, John Brand , eng befreundet. Steijns Mutter
stammte ans der Familie Wessels, dessen Name in der
Geschichte des Freistaates eine große Rolle spielt. „Ihr
seid freie Männer ", pflegte sie gewöhnlich zu sagen; „ver¬
suchet, frei zu bleiben." Die Welt ist Zeuge der über¬
menschlichen Anstrengungen gewesen, die der Präsident
Steijn gemacht hat, diesen Worten seiner Mutter zu ge¬
horchen . . . Steijn hat das Grey College in Bloem-
fontein besucht, die beste Erziehungsanstalt Südafrikas,
in der Engländer und Holländer neben einander unter¬
richtet wurden . Nachdem er das College verlassen hatte,
arbeitete er einige Jahre auf seines Vaters Farm ; er
lernte reiten und war bald ein tüchtiger Schütze. Es
schien damals , als ob sein Dasein ruhig dahinfließen
sollte. Aber einem Beamten des Obergerichts, der zum
Besuch des alten Steijn gekommen war , fiel die Intelli¬
genz des jungen Mannes ans. Die Folge war , daß der
Neunzehnjährige nach England und Holland kam, um die
Rechte zu stndiren. Er blieb sechs Jahre in Europa und
lehrte 1882 als Rechtsanwalt nach Afrika zurück. Sechs
Jahre lang war er in Blocmfvntein mit Erfolg thätig,
dann wurde er zum ersten Beisitzer und nach weiteren
sechs Jahren nach dem Jameson -Einfall mit erdrückender
Mehrheit zum Präsidenten des Oranje -Freistaates ge¬
wählt . . . Steijn traf seine spätere Frau , als sie als
zwölfjähriges Mädchen auf demselben Schiff nach Eng¬
land fuhr . Der neunzehnjährige Jüngling und das
zwölfjährige Mädchen wurden schnell befreundet. Bei
seiner Rückkehr nach Südafrika wurde er bei einer Ge¬
sellschaft einer schönen jungen Dame vorgestellt, in der
er schnell seine kleine Gefährtin an Bord erkannte. Er
hielt um sie an und wurde angenommen, aber seine Ver¬
hältnisse waren nicht gesichert genug, um sie gleich zu
heirathen . Er machte damals viele Rundreisen, und
täglich vermittelte ein beiderseitiger Freund seine Briefe
an seine Braut . Erst im Laufe der Zeit konnte das Paar
heiraihen . . . Steijn hat viel Sinn für Humor, und es
wird auch manche Bemerkung von ihm erzählt, die seinen
Sarkasmus beweist. So sagte er einmal zu einem Eng¬
länder : „Ihre berittene Infanterie ist gut zum Schritt¬
reiten , aber wenn sie zu galoppiren anfangen, dann
haben sie nur die eine Sorge , wie sie ihre Hüte aufbe¬
halten ." Steijn selbst erzählte von einem merkwürdigen
Zwischenfall, den er auf dem Feld von Magersfontein
erlebte. Drei Tage nach der Schlacht « änderte er über
das Feld und fand einen Gordon-Hochländer, der augen¬
scheinlich sein Bein verband . Er näherte sich und sah.
daß beide Beine durchschossen waren und der Hochländer
die Wunden mit seinem Feldverband verband. Er fragte
den Soldaten , ob er ihm helfen könne, erhielt aber keine
Antwort . Da sah er den Mann näher an und fand
zu seinem Schrecken, daß er todt war . Während er mit
dem Verband beschäftigt war , hatte eine Kugel seine
Schläfe durchschossen und den sofortigen Tod herbeige¬
führt . . . Bei einer Gesellschaft in ' Bloemfontein sprach
man über eine Heirath , und Jemand wunderte sich, daß
die Dame einen Mann heirathen konnte, dessen Vater
Maurer wäre . „Warum nicht", sagte Steijn ruhig.
„Mein Vater war Stellmacher; er hat sehr gute Wagen
gemacht, wie man mir erzählt hat."

* Der Hildesheimer Silberschatz, der jetzt ein kost¬
barer Besitz des Berliner Kunstgewerbe-Museums ist,
wurde gleich nach seiner Entdeckung hier und da als das
„T a f e l g c s chi r r d c s V a r u s" bezeichnet. Wer ihm
diesen Namen zuerst gegeben hat, weiß mau nicht; seine
Berechtigung wurde aber von vielen Seiten bestritten,
hauptsächlich weil der Schatz sich aus Bestaudtheileu sehr
verschiedener Zeiten zusannnensetzt. In den „N. Jahr¬
büchern f. d. klaff. Alterthum " nimmt nun zum ersten
Male der Greifswalder Prof . Otto  S e e k diese Frage
wieder auf, indem er alle Umstände, die sich auf den Fund

fügungen, z. B. diejenige des Mühlberger Magistrates
vom Jahre 1367: „Der Mist soll nicht länger ans dem
Markte liegen denn 11 Tage, darnach länger nur mit
Urlaub der Bürger und des Richters, bei 72 Ten.Strase."
Erst im Jahre 1368 legte eine Stadt , Nürnberg, Pflaste¬
rung an, ein vielbestanntes Unternehrnen, zu dessen Be¬
sichtigung der Blagistrat von Köln eine Kommission nach
Nürnberg entsandte. Seitdem haben Industrie und
Technik initcinander förmlich gewetteifert, um das
Material und die Art der Befestigung immer voll¬
kommener zu gestalten. Daher erfordert heutzutage der
Straßenbau ganz gewaltige pekuniäre Opfer von Seiten
der Gemeinden. Nach einer Zusammenstellung aus 30
der größten deutschen Städte ergab sich, daß ein Drittel
bis ein halb des gesanimten Budgets vom Straßenbau
in Anspruch genommen wird. Die Gemeinden haben
eben bei der Auswahl des Straßenpflasters die ver¬
schiedensten Interessen zu berücksichtigen, wobei die öffent¬
liche Gesundheitspflege, dank der hohen hygieinischen
Aufklärung der 'Neuzeit, keineswegs an letzter Stelle steht.
Von diesem Standpunkt aus wollen wir int Folgenden
die gebräuchlichen Befestigungsarten der Straßen betrach¬
ten und sehen, in wie weit sie den Forderungen der heuti¬
gen Gesundheitslehre entsprechen.

Am ungiinstigsten verhält es sich in diöscr Beziehung
mit den Steinschlagbahnen(Chausseen). Tie Rein¬
haltung derselben ist außerordentlich schwierig, da der
in sehr großer Menge entstehende Schmutz bei normalem
Wetter ganz zähe ist und deshalb nur mit Handkratzen
oder Kratzmaschinen beseitigt werden kann. Die Kehr¬
maschine kann nur bei sehr nasser oder ganz trockener
Witterung Verwendung finden. Das Schlimmstck aber
bei diesem Pflaster ist die lästige Staubbildung. Ter
Straßenstaub, welcher besonders aus spitzen, scharfen
Mineraltheilchen, also kleinen Steinchen, und scharfen
Getreidegrannen vom Mist der Zugthicre besteht, reizt,
verletzt und verwundet sehr leicht beim Einathmen die
zarten Schleimhäute der Luftwege. Durch diese kleinen
Wunden dringen dann häufig in den Körper die überall
in der Luft umherfliegenden trankheiterregenden Bakterien
und bewirken schwere Erkrankungen. Auch entzündliche
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beziehen, zusammenstelltund sorgfältig prüft . Die große
zusammenhängende Masse des Schatzes läßt sich nur als
die Beute erklären , die man nach gewonnener Schlacht
im Zelte eines höheren römischen Offiziers gemacht hatte.
Daß der Schatz dann in barbarischen Händen gewesen ist,
beweisen neben dein Fundort die drei Humpen von
plumper Gestalt und zweifellos unrömtscher, wahrschein¬
lich gallischer Arbeit , die nach ihrem großen Umfang nur
bestimmt gewesen sein können, mit dem leichten ger¬
manischen Bier , nicht mit dem heißen Weine der Süd¬
länder gefüllt zu werden. Ein Germancnhäuptling, in
dessen Besitz sie sich schon früher befanden, wird sie der
neuen römischen Beute beigelegt haben. Hildesheim
siegt im alten Gebiete der Cherusker, also gerade dort,
wo das Schönste und Werthvollste, was man in der
Teutoburger Schlacht erobert hatte, nach allen
Forderungen der Gerechtigkeit hinkommen mußte.
Merkwürdig am Schatze ist, daß von allen größeren
Garnituren immer die genaue Hälfte in ihm enthalten
ist, was ans eine Theilung hinweist. Eine Erbtheilung
unter zivilisirten Römern kann dies nicht gewesen sein,
dagegen ist es bei einer barbarischen Beutetyeilung er¬
klärlich, daß Jeder etwas ganz Gleichwerthiges an sich
bringen ivvllte und man daher jede Garnirung halbirte.
Ferner hat Arminius durch innere Zwistigkeiten des
Chcrnskerstammes seinen Tod gefunden, es ist also
nichts weniger als unmöglich, daß er in den Kämpfen,
die seinem Untergang vorausgingen , seine kostbarsten
Schätze der Erde anvertraut bat, damit sic seinen Feinden
nicht in die Hände fielen. Daß der Schatz sich aus Be-
standtheilen verschiedener Zeiten znsammensetzt, erklärt
sich einfach daraus , daß die römischen Großen mit Eifer
Werke alter Goldschmiedekunst sammelten, um ihre Tafel
zu schmücken. Ferner wurde geltend gemacht, daß eine
auf einer Schöpfkelle vor der Gewichtsangabe gefundene
Inschrift mit dem Namen „LI. Aurel C." auf das zweite
Jahrhundert n . Chr . Hinweise. Seek zeigt dagegen, daß
cs sich hierbei entweder um M. Aurelius Cotta handeln
könne, den Angehörigen einer hvchadeligen Familie , die
schon unter Nero ausgestorben zu sein scheint, oder daß
die Abkürzungen ans den Namen des Künstlers gehen.
Alles in Allem kann man sagen: Wenn auch die Namen
Varus und Arminius noch zweifelhaft sein mögen, so
viel ist sicher, daß jenes römische Silbergeschirr zur Beute
der Teutoburger Schlacht gehörte, daß vorher einer der
höchsten Offiziere sein Besitzer war und daß es einem
der angesehensten Cheruskerfürsten zugetheilt wurde.

* Aus Treptow an der Rega. Der Herr Bürger¬
meister Hedde in Treptow a. R. ist mit der Kritik der
Presse über die Treptower Polizeiverordnung , die den
weiblichen Bewohnern der wackeren pommerschen Stadt
das abendliche Umherflaniren auf den Straßen und
Plätzen untersagt , gar nicht einverstanden. Er schickt
dem „Berl . Tagebl ." folgende Erwiderung : Ueber die
Straßenpolizeiverordnung unserer „alten, treuen Stadt"
regen Sie sich thatsächlich ganz unnöthig auf. Sie stammt
noch von unserem alten guten Bürgermeister Weise.
Und der hieß nicht nur Weise, er war auch weise. Das
beweist nicht am wenigsten jene Stelle seiner Polizei-
vrdnung , die besser, als im deutschen Reiche bloßes
Aufsehen zu erregen , im ganzen deutschen Reiche nach¬
geahmt werden sollte. Denn was das Wichtigste aller
Maßregeln ist, sie hat geholfen. Unsere jungen Mädchen
dienenden Standes erliegen nicht mehr dem begreiflichen
Reize der Füsiliere unserer neuen Unteroffizierschulc.
Es herrscht jetzt wieder Ton und feine Sitte hier aus
Straßen , Plätzen und in den Anlagen, wie ich nur
wünsche, daß er auch in Berlin auf der Friedrich'stratze
bald einziehen möchte. Dieser eine Hinweis auf die
weise Maßregel des alten Weise hat alles Einschreiten
und Bestrafen unnöthig gemacht, und das ist die Quint¬
essenz. — Ich bitte um Abdruck dieser Zeilen. Hoch-
achtcnd Hedde, Bürgermeister . Das genannte Blatt
bemerkt dazu: Man muß anerkennen: Der Herr Bürger¬
meister besitzt Pietät und Humor. Pietät gegen seinen
Amtsvorgänger — was nicht eben häufig ist — und

Zustände der Augen verursacht der Straßenstaub. Bei
einer starken Vermehrung derartiger Katarrhe 1804 in
Prag glaubte inan zuerst, allerdings unrichtig, daß es
sich um eine epidemische Augenentzündung handle. Pro¬
fessor Dr . Hüppe berichtet darüber zu Nutz und Frommen
für Jedermann noch folgende heitere Begebenheit: „Als
ein derart krank Gewordener den Magistrat wegen Ge¬
sundheitsschädigung infolge der sträflich vernachlässigten
Straßenhygieine verklagte, wurde der Betreffende wegen
Beleidigung eines hohen Magistrats noch zu seiner Krank¬
heit init 20 Gulden Strafe verurtheilt." Steinschlag¬
pflaster hat demnach so große hygieinische Nachtheile, daß
es in Städten gar nicht angewendet werden sollte. Sein
einziger Voriheil ist die Geräuschlosigkeit, in welcher Be¬
ziehung es gleich hinter dem Holz- und Asphaltpflaster
zu stehen kommt.

Gerade diesen Vortheil vermißt nian wieder bei dem
eigentlichen Steinpflaster, welches dagegen viel reinlicher
und staubfreier ist, wenn gutes hartes Material verwen¬
det wird, wie Basalt, Granit und Porphyr. Die Fugen
dürfen nicht mit losem Sand ausgefüllt werden, weil
dieser init der Zeit hervorquillt und Staub und Schmutz
vermehrt: sie müssen mit Pech. Asphalt-oder Cement-
mörtel (hat sich in Breslau bestens bewährt) ausgegossen
iverdeii. Das kommt auch der Reinhaltung zu Gute,
da inan dann unbedenklich init dem Wasserstrahl abspülenkann.

Holzpflaster ist in Folge der geringeren Festigkeit
und der Vergänglichkeit des Materials der Abnutzung
mehr ausgesetzt als Steinpflaster, ist aber viel staubfreier,
also hygieinisch günstiger. Aiich mit Bezug auf Geräusch¬
losigkeit ist es allen bis jetzt gebräuchlichen Pflaster-
arten überlegen, da auf demselben sowohl das Geräusch
der Räder als dasjenige der Pferdehufe gaitz erheblich
gemildert wird. . Sehr angenehme Eigenschaften zeigt
das Holzpflaster im heißen Sommer, weil es weder die
Wärmestrahlen zurückwirst, noch in der Sonne besonders
erhitzt, also unter den Füßen nicht „brennt". Freilich
bewirkt das Festhalten der Feuchtigkeit wieder, daß cs
bei längerer feuchter Witterung bisweilen einen unange¬
nehmen dumpfen Geruch bekommt. Dein Holzpflaster
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einen Humor , dem auch ein ironischer Anslug nicht
fehlt. Allerdings irrt Herr Hedde, wenn er meint, wir
regten uns über die Treptower Polizeiverwaltung auf.
Nein, so leicht kommen wir nicht aus dem seelischen
Ghlichgewicht. Die Aufregung überlassen wir den Trep¬
tower Füsilieren und ihren Huldinnen . Daß Herr
Hedde als Polizeiverwalter seinem Kollegen v. Windheim
den guten Rath giebt, in Berlin ebenso vorzugeheu und
namentlich aus den nächtlichen Verkehr in der Friedrich¬
straße einen wohlthätigen Einfluß auszuüben , ist gar
nicht so übel. Wir glauben aber, daß die Berliner das
nicht so geduldig hinnehmen würden , wie es die Trep¬
tower zu thun scheinen. Berlin ist allerdings auch nicht
Treptow an der Rega. — Unsere Beurteilung des
Treptower Lustwandelverbots zu revidiren , haben wir
übrigens auch nach Herrn Heddes amüsanter Recht¬
fertigung keine Ursache.

# Frauen im Verkehrs -Dienst. Tie Thatsache, .daß
ror Kurzem eine tirolische Eisenbahnstation eine Frau
iur Vorsteherin erhielt , und daß Oesterreich somit einen
weiblichen Eisenbahnbediensteten besitzt, veranlaßt öte
„St . James Gazette" in London zu einer Zusammen¬
stellung der Berufe , in denen Frauen sich im britischen
Reich während der letzten Dezennien Positionen errungen
haben. Zunächst ist in England die Stationsvorsteherin
nichts Befremdendes, denn eine große Anzahl von kleinen
Bahnhöfen befindet sich bereits seit Jahren in der Obhut
von Frauen . Im Betriebe der australischen Staatsbahn
sind eine große Anzahl von Frauen thätig, im Staate
Victoria giebt es nicht weniger als zweihundert weibliche
Bahnhofsvorsteher. Im Dorfe Bitten in Gloucestershire
versieht eine alte Frau seit sechzig Jahren den Dienst
als Briefträger . Das Grafschaftsgefängniß in Kent
untersteht einer weiblichen Leitung. Weibliche Direktoren
giebt es in England wie in Amerika, und eine der
reichsten Frauen Großbritanniens ist offizielles Mitglied
des Direktoriums eines der ersten Bankhäuser Eng¬
lands . Das britische Handelsamt vertheidigt derzeit
noch die See gegen den vordringenden Einfluß der Evas¬
töchter. So hat Lady Ernestine Brudenelle Bruce das
geforderte Kapitänscertificat nicht erhalten . Die ver-
wittwete Lady Clifford besitzt hingegen ein solches und
segelt ihre eigene Yacht im Mittelmeere . Die Postbehörde
endlich beschäftigt mehr als 30,000 Damen in ihrem
Dienst, und ungefähr 6000 bis 8000 Postämter Englands
werden von Frauen verwaltet.

* Der Brief eines Schwarzen an eine Berlinerin.
Einen originellen Brief vom sechzehnjährigen Sohne des
schwarzen Gouvernementskochs in Duala (Kamerun) ist
einem Berliner Versandthaus zugegangen. Die Firma
entsandte vor einigen Monaten ihre illustrirten Preis¬
listen auch an den Gouverneur von Duala . Der Lohn
des schwarzen Kochs hat wahrscheinlichGefallen an den
Bildern der Preisliste gefunden, denn er erbat stch von
Ler Firma schriftlich auch ein solches „Bilderbuch Dre
Buchhalterin des Versandtgeschäftes, Fräulein Hedwig
T , packte eine illustrirte Preisliste ein und schickte sie mit
einigen Zeilen an den Knaben nach Duala . Hierauf rst
!bei der Bersandtfirma folgendes an die Buchhalterin ge¬
irichtete Dankschreiben eingetroffen: „Lieber Hedwrg!
>Jch habe deine Brief bekommen und senden dir besten
Dank dafür . Ich bin ein Schüler der deutschen Regie¬
rungsschule. Ich habe 4 Geschwister und fünf Bruder
Alle kann nicht deutsch sprechen. Merne Mutter rst
48 Jahre alt . Mein lieber Papa lebt noch, er ,st Ober
Koch im Gouvernements-Haus. Ich kann schon deutsch
reden. Bitte , lieber Hedwig ich will deine Haare sehn.
Habt ihr blonde oder Schwarze? Wir Neger wir haben
schwarze Haare . Eine Frau habe ich noch nicht, rch habe
eine Braut . Bitte du sollen deinen Schwestern sagen,
die an mich schreiben. Bitte die andern Bilder wrll rch
mit dem nächsten Dampfer zusehen. Ja , wrr haben auch
litt Duala sehr schöne Vögel. Mein Geburtstag habe rch
schon lange vergessen. Mein Vater hat mir es gesagt,

aber damals war ich nicht in der Schule. Bei uns hier
giebt keinen Winter . Wir haben zwei Jahreszeiten,
eine trockene und Regenzeit in Duala . Ich habe vieles
in der Schule gelernt . Ich bin I . Klasse. Lebt auch dein
Papa noch? Meine Schwestern und Brüder lassen drch
bestens Grus . Wir haben in der Schule viele Geschrchte
gelernt , z. B . das Krokodil, der Kaffee, Friedrich II.
der alte Friü , der Elefant , die Steinkohle, die alten
Deutschen, Karl der Große, Erdbeschreibung, Wilhelm I .,
Friedrich III ., der Mensch, die Kuh. Wilhelm II . dre
Katze, die Ente, der Kakaobaum und Ananas . Unser
Lehrer habeR wir gesagt, daß früher war Deutschland ern
großer Urwald , daß ist war . (Nun folgt ern Aufsatz
über den Adler .) Wir haben das in der Schule gelernt,
lernt ihr auch in Deutschland? Antwort auf merner
Frage bitte, du sollst mir auch ein recht langer Brref
und Karte schreiben. Meinem Freund Adolf Minkwa
will auch dir eine Karte schreiben. Wenn andere Man
hat dir geschrieben du sollst keinen Antworten geben.
Besten von deiner treuen Weidmann samuel Folrvr
Peter . Duala Kam. Gouvernements Haus.

* Die illusorische Nothbremse. Man schreibt der
„Köln.Bolksztg." aus Osnabrück:  Zwischen Munster
und Osnabrück ereignete sich am 29. Juni ern E r sen-
b a h n u n f a l l,  bei dem auch das Leben der P r r n -
ressin Heinrich von Preußen  rn Gefahr
schwebte. Jetzt ist die Angelegenheit zum Austrag ge¬
kommen und hat für eine Anzahl Betheiligten ernste
Folgen gehabt, zumal Minister Budde  eine besonders
sorgfältige Prüfung angeordnet hat. Der Salonwagen,
in welchem die Prinzessin Heinrich nebst Gefolge gerade
speisten, entgleiste in der Nähe von Kattenvenne, eine
Thatsache, die sich durch anhaltendes , donnerahnlrches
Geräusch bemerkbar machte. Man zog die B n ® i e
(Nothbremse), dieselbe versagte indessen, trotz eifrigster
Bemühungen des Kammerherrn . Dazu kam, daß der
betreffende Wagenwärter,  entgegen ferner In¬
struktion, seinen Posten verlassen hatte. Nachdem der
^ua eine Sirene von üöev zwei Kilometer durchrast Hatte,
wurde man auf die gefahrdrohende Lage aufmerksam und
seüte die Bremse des nächsten Wagens in Thatigkert.
Nach weiteren etwa 700 Meter gelang es, den Zug Min
Stehen zu bringen . Die Prinzessin Heinrrch hatte rn
einem anderen Zuge den Weg nach Osnabrück fortgesetzt,
wo dann ein nochmaliges Umsteigen erfolgte. Bor Allem
ist der Wagenwärter bestraft worden. Der Minister der
öffentlichen Arbeiten hat aus Anlaß dieses Falles beson¬
ders ernste Mahnungen zu allergrößter Sorgfalt ergehen
lassen. Namentlich soll auch den Bremsvorrichtungen
größere Aufmerksamkeitgeschenkt werden, damrt nrcht dre
Einrichtung derselben illusorisch werde.

* Hund und Katze. Aus A a r b u r g wird dem
Berner „Bund " berichtet: Ein einem hiesigen Hynde-
liebhaber gehöriger Hund lebte zwar rm Allgemeinen
mit dem Katzengeschlechte auf dem Fuße , aus dem ern
richtiger Hund mit ihm zu leben hat, d. hieben — wie
Hund und Katze. Mit einer machte er doch erne Aus¬
nahme und hatte im Gegentheil ein rnnrges Bundnrtz
mit ihr geschlossen. Sie lebten aber auch in ern und der¬
selben Familie , ja , waren , was noch mehr ist, von dem
ersten Lebenstage an in ihr zusammen grotzgezogen wor¬
den Aus irgend einem Grunde war Mrcz ber der
Familie mißliebig geworden, und da mit ihresgleichen
weiter nicht viel Federlesens gemacht zu werden pflegt,
wurde sie summarisch, ohne Verteidiger und ohne Ge¬
schworene, vom Familientribunal zum Tode verdammt.
Nach guter , alter Väter Sitte wurde sie nebst einigen
Steinen in einen ausrangirten Sack gesteckt und rn dre
Aare geworfen, ihr Hundesreund, Phylax auf Griechisch
heißt der Brave , wohnte der Exekution bei und hatte alle
Vorbereitungen zu derselben aufmerksam beobachtet. Als
die Katze mit dem Sacke in den Fluthen der Aare ver¬
schwunden war , wartete er eine Weile, neugierig , ob sie
wiedcrkäme. Da dies nicht der Fall war , so begab er
sich selbst, ein brillanter Schwimmer wie er war , rns

i Wasser, tauchte und erschien sofort mit seiner gesackten
Freundin an der Oberfläche. Mit hochgehobenem Kopf
brachte er sie auf den Damm ans Land. Da aber die
Henkersknechte und Veranstalter der Hinrichtung auf ihn
zukamen und Miene machten, ihm die theure, eben erst
gerettete Freundin wieder zu entreißen, da sagte sich
Phylar : „Halt da! kein neues Strafverfahren wegen
derselben Sache", nahm Sack und Katz ins Maul , sprang
ins Wasser zurück, schwamm über die Aare ans andere
Ufer, schaffte seine Freundin ans Land und verhalf ihr
zur Freiheit . Man schenkte Miez in Anbetracht von
Phylaxens praktischer Verwendung das Leben.

* Ein geheimnißvolles Verbrechen. Wie man der
„Reichswehr" aus dem Badeorte Lucski in Ungarn,
Bezirk Rozsahegy, meldet, ist dort vor einigen Tagen
ein geheimnißvolles Verbrechen begangen worden. Es
produzirte sich dort ein „italienischer Zauberkünstler Se-
bastiano", wobei ihn stets eine junge schöne Dame, die er
als seine Frau ausgab , in den Saal begleitete. Am
Freitag Abend näherte sie sich ihm während der Vor¬
stellung in auffallender Weise und verließ dann den
Saal . Wie man später erfuhr , hatte sie Sebastiano ge¬
sagt, daß sie sich leidend fühle und deshalb früher als
sonst zur Ruhe gehen wolle. In Wirklichkeit war die
Dame mit einem jungen Manne entflohen. Sobald
Sebastiano dies erfuhr , stürmte er trotz der späten Nacht¬
stunde davon und aus verschiedenen Aeutzerungen, die er
fallen ließ, schien hervorzugehen, daß ihm die Person des
jungen Mannes nicht unbekannt war . Als man bis
Samstag früh nichts von ihm hörte, begaben sich mehrere
Personen in den nahen Wald von Lucski, um nach dem
Verschollenen zu suchen. Da stieß man in einem Dickicht
auf die Leiche Sebastianos . Viele Anzeichen ließen
darauf schließen, daß der Unglückliche nach heftigem
Kampfe überwältigt und ermordet worden war . Die
Leiche war gräßlich verstümmelt. Von der Frau und
ihrem Entführer fehlt jede Spur.
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Ländern, wie z. B . gerade in Belgien, gegen das Hazard-
spiel öffentlich Stellung genommen wird , sucht man ihm
kn Rußland neuerdings auch in solchen Orten eine Stätte
zu bereiten, wo es bisher immer nur in mäßigen
Grenzen betrieben wurde . So hat die Blesse inNishni-
Nowgorod  mit ihrem Zusammenstrom von Leuten,
die viel Geld verdienen und denen es daher lose in der
Tasche sitzt, den dortigen, meist aus Kauflenten bestehen¬
den Klub zu besonderen Maßnahmen veranlaßt , um den
Meßfremden das Leben so angenehm und das Geld¬
ausgeben so leicht wie möglich zu machen. Eine General¬
versammlung der Klubmitglieder hat nämlich beschlossen,
in allen Räumen des Klubs die Zahl der Kartentische
zu vergrößern und den Lesesaal in ein Spielzimmer
umzuwandeln . Die Zeitungen und Bücher beschloß man
in den allgemeinen Aufenthaltssaal zu schaffen, weil
sie dort „am wenigsten stören". Ja , man geht sogar
noch weiter und sagt, daß, falls das Publikum sich durch
den im Wartesalon herrschenden Lärm im Lesen gestört
fühlen sollte, die Gäste sich zu Hause mit Lektüre be¬
schäftigen mögen. Bei einem derartigen Entgegenkommen
kann es natürlich nicht fehlen, daß das Glücksspiel in
Nishni-Nowgorod zu ungeahnter Blüthe gelangt.

* Vom englischen Ofsiziercorps . Nachdem vor
einiger Zeit bereits die Klage austauchie, daß es englische
Offiziere gebe, die nicht im Stande seien, ihre Mutter¬
sprache richtig zu schreiben, haben die Militärbehörden
in Indien nunmehr die Entdeckung gemacht, daß erne
ganze Anzahl der nach Indien in der letzten Zeit heraus¬
geschickten Offiziere die mangelhaftesten Kenntnisse in
den Elementarfächern besitzen. Der Sekretär der Re¬
gierung in Indien erklärte, daß es nutzlos sei, drese
Herren zu dem allgemeinen Garnisonsunterricht zuzu¬
lassen, wenn man nicht vorher ein Examen in den An¬
fangsgründen des Rechnens, der Geographre und der

wird vielfach eine schnelle Abnutzung vorgeworfen, welche
Uber in Wirklichkeit bei guten bitumenrerchen Holzarten
und sorgfältiger Herstellung nur gering rst. Unter den
Minden in Berlin liegt nach Aussage des Stadtbauraths
Krause das Holzpflaster schon über 28 Jahre . Ebenso
hat man in Paris gute Erfahrungen damrt gemacht. Vom
gesundheitlichen Standpunkt aus rst es also sehr zu
empfehlen.

Dasselbe gilt vom Asphaltpflaster . Vor Allem rst dre
Reinhaltung drirch Wasserspülen eine außerordentlich
leichte. Kein Pflaster macht einen so sariberen Eindruck.
Auch bildet Asphalt das beste Material gegen eine Ver¬
unreinigung des Untergrundes der Ltraßen . -̂re Ge¬
räuschlosigkeit steht hinter dem Holzpflaster zuruck, da
zwar das Geräusch der Rüder, nicht aber datz, Getrappel
der Pferdehufe ausgehoben ist. Dagegen empsrndet man
die starke Wärmestrahlung sehr unangenehm ; das Be¬
gehen einer den Sonnenstrahlen ausgesetzten ,'lsphalt-
släche gehört keineswegs zu deir Annehmlichkeiten. Ber
feuchtem Wetter muß der Glätte wegen, um UngluckÄ-
fälle zri verhüten, ein leichtes Bestreuen mrt Sand vorge-
inommen werden. Trotzdem ist das aus dein setzt allge-
tnein gebräuchlichen StampsaSphalt hergestellte Pflaster
wegen seiner vorhin erwähnteir gutcir Eigenschaften rn
gesundheitlicher Beziehung sehr zu empfehlen, und findet
auch irr .den großen deutschen Städten , wie Berlin,
Hannover :c., in der neuesten Zeit tmincr mehr Der-

^ ^ Das^Ideal einer Pflasterung , welches allen hhgieini-
scken Bedingungen entspricht, ist leider bis jetzt nicht ge-
s,inden: jede Pflasterart läßt noch in Bezug auf dre eine
oder andere Forderung mehr oder weniger zu wünschen
übrig Deshalb nrutz m jedem einzelnen Halle überlegt
worden, welche dieser Forderungen in erster Lime zu er-
füllen ist, um darnach für die betreffende Straße me
zweckmäßigste Pflasterkonstruktion zu wählen Auf die
Wasserdichtigkeit des Pflaster ist z. B. überall da Gewicht
iii legen, wo eine größere Verunreinigung stattzuflnden
pflegt wie bei den Droschkenstäuden. Dort muß Asphalt-
wder Steinpflaster mit ausgegossenenFugen gewählt wer¬
den niemals aber Holzpflaster. Dagegen ist letzteres
weaen seiner Geräuschlosigkeit in solchen Straßen vorzu-
ziehen, an denen größere Krankenhäuser, Schulen oder
Amtsaebäude stehen. Ju etlvas ansteigenden Straßen
darf man wieder der Glätte wegen keinen Asphalt legen.

So muß man mit Ueberlegung für jede einzelne Straße
das geeignetste Pflaster wählen, um sowohl den prak-
tischen wie gesundheitlichen Forderungen möglichst voll¬
kommen gerecht'zu werden.

Aus Kunst und Leben.
_ Nene Erdbebensorschung. Nach dreijähriger

Arbeit ist es dem italienischen Erdbebenforscher Di\
Cancani gelungen, einen Apparat zur Erdbebenmessung
herzustellen, der eine erheblich größere Feinheit rn der
Aufzeichnung von Erdstößen gewährleistet. Bisher waren
die Erdbebenmesser meist so eingerichtet, daß die Auf¬
zeichnungen auf einer glatten Platte oder einem Papier¬
streifen geschahen, der entweder selbst durch einen Erd¬
stoß in Bewegung gebracht wurde oder eine eigne ge¬
wöhnlich langsame Geschwindigkeit besaß, die durch den
Erdstoß verändert bezw. gesteigert werden sollte. In
beiden Fällen wurde die besonders wichtige Feststellung
der einem stärkeren Erdbeben voruuögehenden schwachen
Erzittcrungen des Erdbodens nahezu ausgeschlossen.
Di- Cancani hat diesem Uebelstand dadurch abgeholfen,
daß er dem zur Aufzeichnung dienenden Papierstreifen
eine ständige Bewegung init der Geschwindigkeit von
6 Bietern in der Stunde ertheilt . Dadurch können noch
Erderschütterungcn von '/ -« Sekunde wahrgenommen
werden. In einer kürzlich veröffentlichten Arbeit be¬
hauptet l) r . Cancani , daß die Geschwindigkeit sogar noch
bis auf das Zehnfache gesteigert und dadurch die Aus¬
zeichnung von Erderzitternngen ermöglicht werden
könnte, die nur den zwanzigsten Theil einer Sekunde
währen . Es handelt sich dabei hauptsächlich um Me Fest¬
stellung solcher Bewegungen der Erdkruste, die als Wellen
von Erdbebengeräuschcn aufzufassen sind, aber weitaus
jenseits der Wahrnehmung durch das Ohr liegen.

I . Kraft und Bewußtsein. Wenn man auf die
ursprünglichsten Elemente in der Natur zurückgeht, so
findet man dort nach der früheren Lehre als die beiden
Grundsteine des Weltalls den Stosf und die Kraft , Diese
Zusammenstellung von Kraft und Stoff ist gleichsam zu
einer feststehenden Wortverbindung geworden und hat
sich namentlich eingebürgert durch das berühmte Buch
dieses Titels von Büchner und durch die Abhandlung
von Dubois -Reymond „Uebcr die Grenzen des Natur-
erkcnnens" ; in letzterer wird bekanntlich das Verhältnitz
von Kraft und Stoff als die eine Grenze des Natnr-
erkennens hingestellt, als die zweite dasjenige des Be¬

wußtseins zur belebten Materie . In einem Aufsehen
erregenden Vortrag hat nun Professor Mrnot , der Vor¬
sitzende der AmerikanischenVereinigung zur Forderung
der Wissenschaft, das Problem des Bewußtseins vom
biologischen Standpunkt behandelt und dabei sehr merk¬
würdige Aenßerungen über jene ersten natürlichen
Dinge gemacht. Er stellt nämlich die Hypothese auf,
datz es im Weltall nur zwei vollkommen verschiedene
Urdinge gebe, Kraft und Bewußtsein. Den Stoff scheidet
er aus , weil nach seiner Ansicht kein Beweis dafür zu
erbringen ist, daß es überhaupt Stoff giebt. „All unsere
Sinneswahrnehmungen werden dnrch Kraft veranlaßt
und n u r durch Kraft , sodaß der Biologe sagen kann,
unsere Sinne bringen keinen Beweis für das Vorhanden¬
sein des Stoffs . Der Begriff Stoff ist eine unvernünftige
Uebertragung von Wahrnehmungen aus der ungeschickten
Welt unserer Sinne auf die eigentliche Welt. Faraday
hat vor längerer Zeit behauptet, datz durch die Annahme
von stofflichen Atomen nichts gewonnen, aber viel ver¬
loren werde. Es würde ein großer Fortschritt für die
Wissenschaft sein, wenn die Annahme des Stoffs im
Gegensatz zur Kraft beseitigt werden würde . Das
Weltall besteht aus Kraft und Bewußt¬
sein.  Da nach unserer Hypothese das Bewußtsein einen
Wechsel in der Form der Energie yervvrbringen kann,
so könnte es sein, daß das Weltall ohne Bewußtsein zu
völligem Stillstand käme." Jedenfalls werden noch viele
Jahre und vielleicht Jahrhunderte vergehen, ehe an eine
Verdrängung der für die Wissenschaft vorläufig unent¬
behrlichen Vorstellung des Stoffes und seiner Zusammen¬
setzung aus Atomen zu denken ist.

* Verschiedene Mittheilungc». Die Bürgerschaft in Kiel
ha: fast einstimmig beschlossen, ein städtisches Theater nach den
Entmürsen des Architekten Heinrich Seeling in Berlin mit einem
Kosienaufwande von 1,305,000 Mk. zu erbauen. Man hofft, das
Theater, das in seiner Anlage namentlich auch die Bedürfnisse
der a r b e i t e n d e n Klassen  berücksichtigen wird, spätestens
1805 eröffnen zu können.

Der dieser Tage verstorbene Verlagsbuchhändler Friedrich
T e m p s kp aus Prag  vermachte dem deutschen Kasino und dem
deutschen SchulunterhaltungSvcrcine in Prag je 10,000 und der
Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschast, Kunst und Lit.
tcratur in Prag 20,000 Kronen.

In Ravensburg  fand aus Anlaß des 1000-jährigen Be¬
stehens der Stadt ein historischer Festzug statt. Hieran schloß sich
ein von Unterossiziersu des Nlanenregtments Nr . 18 ausgesührtes
Turnier . Das Fest verlies glänzend. Das Turnier wird im Beti
sein deS Königs und der Königin wiederholt werden.
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englischen Geschichte abhalte. Infolge dessen werden jetzt
die Regimentsschulmeister, denen sonst der Unterricht
der Unteroffiziere obliegt, die jungen Herren auf deren
eigene Kosten unterrichten . Offiziere, die trotz des Unter¬
richtes sich die Kenntnisse, die von einem Unteroffizier
gefordert werden, nicht anzueignen vermögen, werden
aus dem militärischen Lehrkursus entfernt werden, „weil
sie eine zu ungenügende Vorbildung haben, um die
militärischen Lehrfächer verstehen zu können."

* Eine köstliche Verwechselung passirte jüngst dem
Standesbeamten einer von Neuruppin nicht weit ab¬
liegenden Ortschaft. Der Mann , dessen Obliegenheit es
ist, Hymens Rosenfesseln die amtliche Beglaubigung auf¬
zudrücken, ist zugleich Fleischbeschauer am Orte . Dieses
nützliche Amt wurde nun seiner anderen Würde insofern
zum Verhängniß , als der Beamte bei der Abstempelung
des Trauscheines den falschen Stempel erwischte, der das
Wort „Trichinenfrei" enthält . Das „trichinenfreie"
junge Ehepaar wurde infolge dieses Versehens etwas
später mit einer richtig abgestempelten Urkunde entlassen.

* Gewitter im Urwald . Ten Mittheilungen der
Deutschen Kolonialgesellschaftentnehmen wir die Schil¬
derung eines Unwetters im Gebirge und Urwalödickicht
Ruandas lim westlichen Deutsch-Ostafrika) aus der Feder
des nach fünfjähriger Abwesenheit soeben aus dem
dunklenWelttheile zurückgekehrtenForschers vr . Richard
K a n d t. Als sich der Himmel mit bedenklichem dunklen
Gewölk bezieht, versucht der eingeborene Führer durch
Pfeifen und schrillen Gesang den Regen zu beschwören:
auch hebt er flehend den Speer , an dessen Spitze er ein
Horn gebunden, zum Himmel! Vergebens ! Ein echt
afrikanisches Gewitter bricht los , eisigen Hagel aus¬
schüttend und in der ditnnen Höhenluft empfindliche Kälte
verbreitend. „Das war kein Donner , wie ich ihn kannte,
das rollte nicht und polterte nicht, nein , das war , als
führen tausend Riesenschwerter zischend durch die Luft,
als klirrten tausend Riesenschilde wüthend gegen einan¬
der, und dann wieder krachte es, als berste die Erde in
hundert Stücke und wolle alle Kreatur verschlingen: bas
heulte und raste über uns und schüttelte die Kronen der
gigantischen Bäume, daß sie sich tief yerabbeugten und
die Aeste wie fliegende Haare alle nach einer Seite ge¬
zogen wurden und das welke Holz prasselnd herabfiel:
das schlug und preschte und peitschte auf das Blätter¬
dach des Unterholzes , daß das Laub bald in Fetzen an
den Zweigen hing : das trieb und jagte und wirbelte
Blüthen und Beeren und Blätter in wildem Tanze um¬
her, daß es aussah, als flöhen sie wie erschreckte Vögel¬
chen vor unsichtbaren Feinden bald hierhin , bald dorthin,
und nirgends Ruhe findend. Und in den Schluchten
tobte das Wasser, und der Sturm fing sich in ihren
engsten Rissen und Spalten , daß es unter uns pfiff und
brauste und kreischte und lachte, als öffne die Unterwelt
ihre Gräber und als wollten die Todten alles Lebendige
zu sich herabziehen. Nie in meinem Leben habe ich Ge¬
witter gefürchtet: an diesem Tage lernte ich das Zittern ."

* Die aUe  Dame aus Philadelphia und ihr Thermo¬
meter. Wenn man amerikanische Zeitungen aufmerksam
liest, schreibt das „N. W. T .", so gewinnt mau die
Ueberzeugung, daß die Amerikaner, trotzdem sie sich ein¬
bilden, den umnachteten Europäern um ein Vierteljahr-
Hundert voraus zu sein, noch immer ein sehr naives
Publikum abgeben. Kein amerikanisches Blatt entbehrt
der Rubrik , die in vergangenen Zeiten der europäischen
Preßgeschichte„Die heitere Ecke" oder so ähnlich hieß.
Sie hat in Amerika nur andere äußere Formen ange¬
nommen. Der „New Jork Herald" (Pariser Ausgabe)
veröffentlicht z. B . seit dem 24. Dezember 1899, also seit
mehr als z w e ie i n h a l b Jahren , täglich  auf
seiner vierten Seite folgenden Brief:  An den Heraus¬
geber des „Herald". „Ich möchte gern lernen , wie man
die Temperaturangabe in Centigrad in
Fahrenheit und umgekehrt umsetzt.  In
anderen Worten , ich möchte wissen, wie ich es zu machen
habe, um die Temperaturgrade , welche ich von einem
Centigrad-Thermometer ablese, in die Grade des Fahren¬
heit-Thermometers umzurechnen." Die Unterschrift ist:
„Eine alte Dame aus Philadelphia ", das
Datum des Briefes : 24. Dezember 1899. Diese Anfrage
haben die Leser des „New Dort Herald" demnach unge¬
fähr neunhundert Mal unter die Augen bekommen. Wer
die Zeitung nur von Zeit zu Zeit zu Gesicht bekommt,
fragt sich verblüfft : Welche Absicht kann eine Redaktion
mit einer solchen Veröffentlichung verbinden ? Erst wenn
man mindestens drei Wochen den Gang der Dinge ver¬
folgt hat, kommt man zu einer halbwegs stichhaltigen Er¬
klärung . Der Brief der „alten Dame in Philadelphia"
ist ein den Lesern von der Zeitung hingehaltener Stahl,
zu dem sich immer wieder ein Stein findet, der daran¬
schlägt, daß es Funken giebt. Manchmal erscheint der
Brief drei Tage hintereinander , ohne daß sich eine
Stimme dagegen erhebt. Meistens aber erscheint er in
einer Corona von höhnischen, ironischen und injuriösen
Zuschriften, welche gewiß von Denen, die der Brief schon
Jahre lang irritirt , gern gelesen werden. Der Brief ist
also nichts als die „heitere Ecke" in moderner ameri¬
kanischer Form . Am Montag schrieb ein Leser: „Gewiß
haben zahllose Abonnenten Ihrer geschätzten Zeitung sich
gefreut, als sie lasen, die alte Dame in Philadelphia
habe endlich das Zeitliche gesegnet. Eine umso bittere
Enttäuschung mutzte es sein, als das Dementi der Nach¬
richt auf dem Fuß folgte. Sie sagen, die alte Dame be¬
finde sich wohl und hege noch immer den Wunsch, zu
lernen , wie man Centigrad auf Fahrenheit umrechnet.
Das ist sehr zu bedauern, und wir wünschen nur , daß
Jane Trappan «die neueste Giftmischerin) in Freiheit
wäre und sie pflegen könnte. Alle Leser des „Herald"
müssen mit der Zeit krank werden, wenn Sie die lächer¬
liche Frage jeden Tag unter die Augen bekommen, die
noch dazu schon unzählige Male beantwortet worden ist.
Hören Sie doch um Gotteswillen mit dem Blödsinn auf."
In der vorgestern eingctroffenen Nummer schreibt eine
Leserin: „Ich kündige mit 1. August das Abonnement,
und werde den „Herald" so lange nicht in die Hand
nehmen, bis man mich versichert, daß die Anfrage der
alten Dame aus Philadelphia nicht mehr darin steht."

* Humoristisches. Das Höchste . Zwei Wein-
ceisende sitzen beisammen, von denen der eine fürchterlich
mit der Unmasse seiner Bestellungen renommirt . Der
»ndere hört ihm lange ruhig zu. „Ach ja," sagt er end¬
lich, „es ist schlimm, wenn man so viele Aufträge erhält,

daß man sie gar nicht mehr alle effektuiren kann. Wir
haben im Geschäft fünf Kandidaten der Theologie sitzen,
bloß um Trostbriefe an solche Kunden zu schreiben!"
— — Gemüthlich.  Fremder «nachdem er in einem
Dorfgasthose die hohe Rechnung bezahlt hat): „Na, Ihr
Hotel werde ich empfehlen: das ist ja die reine Bauern¬
fängerei !" — Wirth : „Ich rathe Ihnen , reden Sie nicht
so lange, sonst versäumen Sie noch den letzten Zug . . .
und dann müssen Sie nochmal bei mir einkehren!"

Sport.
* Wanberpreissahren. Der „Radfahr-Verein Wiesbaden",

E. V., ladet alle Radler von Wiesbaden und Umgebung zu seinem
am 24. August stattsinbenden Wanderpreisfahren ein und hofft
auf eine starke Betheiligung der Radler, gleichviel, ob dieselben
einem anderen Vereine angehören oder nicht. Der Wanderpreis
«Werth 120 Mk.) besteht in einem großen Schild mit Radler-
Emblemen, bildet für den Sieger eine großartige Wanddekoration
und wird vom IS. August ab im Schaufenster des Herrn C. Lau¬
bach ausgestellt sein.

C. K . Die Erfahrungen des Dauerschwimmers. Obwohl es
dem bekannten Dauerschwimmer M o u t a g u e A. H o l b e i n
auch bei seinem neuen Versuche infolge der widrigen Wasserver-
hältnifse nicht gelungen ist, über den Kanal zu schwimmen, sind
seine Leistungen doch so vorzüglich, daß es bei dem Interesse, das
gerade jetzt der Schwimmsport bei uns findet, angebracht erscheint,
seine Erfahrungen hier mitzutheilen. Er selbst schreibt über die
Schwierigkeiten des DauerschwimmensFolgendes: „Biele Leute
glauben, wie ich aus Erfahrung weiß, daß das Schwimmen über
den Kanal eine Kleinigkeit ist. Es gehört aber viel vorbereitende
Arbeit dazu, ehe man ein Distanzschwimmen in der See unter¬
nehmen kann. Mehrere Monate vorher beginne ich also, mich
zu trainiren . Das größte Hinderniß, das es zu bekämpfen gilt,
ist die Kälte. Biele Stunden im Wasser zu bleiben, ist eine
schreckliche Prüfung für den Blutkreislauf der meisten Menschen.
Man muß sich also so trainiren , daß der Körper gut mit Fleisch
bedeckt und das Muskelsystcm in gutem Zustande ist. Ich persön¬
lich kann der Kälte widerstehen, und nach langem Schwimmen ist
meine Körpertemperatur, wenn ich aus dem Wasser austauche,
stets normal gewesen. Während des Trainirens ändere ich meine
Kost nur wenig: ich esse etwas weniger Bcgetabilien als gewöhn¬
lich. Ein- oder zweimal wöchentlich mache ich einen langen
Spaziergang und jeden zweiten oder dritten Tag schwimme ich
sechs bis sieben Stunden . An Tagen, an denen ich nicht gehe
oder schwimme, übe ich eine halbe Stunde mit einem Sandow-
Apparat. Ich war niemals ein Raucher und nehme während des.
Trainirens kein Reizmittel. Zwanzig Minuten vor dem Schluß
einer besonders schweren und verlängerten Anstrengung trinke
ich etwas starken Brandy mit Ei , um zum Schluß eine plötzliche
Anstrengung zu machen, aber lange vor dem Ende ist die Wirkung
mehr schädlich als nützlich. Zu der guten Nahrung kommt bis
zum Tage des Versuchs während der Anstrengung ständige Nah¬
rungsaufnahme, etwa jede halbe Stunde. Ein Schwimmer sollte
nicht warten , bis er Hunger Hat, sondern in kurzen Zwischen¬
räumen kleine Mengen zu sich nehmen, sowie auch der Heizer wäh¬
rend der Fährt das Feuer in der Lokomotive nicht herunter¬
brennen läßt. Ich empfehle besonders rohe Eier , heiße Milch,
heißen Thee und Bovril als erfrischende und kräftige Nahrungs¬
mittel. Trotz des guten Trainirens und der richtigen Nahrung
unterwegs giebt es Schwierigkeiten wie Fluthen, Winde und
Wetter. Nur an bestimmten, sehr seltenen Tagen kann man
hoffen, über den Kanal zu schwimmen-i Die Steuersragc ist für
meine Führer sehr schwierig. Bei meinem vorigen Versuch, über
den Kanal zu schwimmen, war die See so rauh, daß meine Augen
vom Salzwasser geblendet waren und ich stets angernfen werden
mutzte. Einmal verloren meine Piloten mich nach einem Kampf
mit einer Welle ganz aus den Augen. Sie entdeckten schließlich,
daß ich ISO;hards hinter dem Schiff war und eiligst wieder rück¬
wärts schwamm. Meine Augen müssen von Natur schwach sein,
denn nach dem langen Aufenthalt im Talzwasser werden sie ganz
blind und verursachen mir große Schmerzen. Durch diese Blind¬
heit Haben meine Piloten es noch schlimmer. Ich habe deshalb in
diesem Jahre mit einer kleinen Maske Versuche angestellt, die eng
an den oberen Theil des Gesichts schließt und zwei Gläser zum
Durchsetzen hat. Als ich vor Kurzem bei sehr rauhem Wetter
von Dover nach Ramsgate schwamm, bewährte sich die Maske sehr
gut, sodaß ich sie auch zum Schwimmen über den Kanal gebrauchen
werde. Natürlich wird diese luftdichte Maske nach einiger Zeit
sehr lästig, aber das darf mich nicht hindern, sie doch zu ge¬
brauchen. Wer mich als Radfahrer, der 21 Stunden radelte, ge¬
kannt hat, war erstaunt, daß ich mich dem Schwimmen zuwandte.
Aber infolge eines Beinbruchs durch einen Unfall beim Radeln
war das gebrochene Bein sehr steif geblieben und mein Arzt em¬
pfahl mir das Schwimmen. Bald wurde ich ehrgeizig: ich
schwamm sechs und sieben Stunden , und der Gedanke, über den
Kanal zu schwimmen, reizte mich. Ich hoffe, meinen Plan noch
anszuführen, und werde ausharren , bis ich Erfolg habe. Die
Entfernung beträgt 21 Meilen im Fluge, aber infolge der Ström¬
ungen muß ich einen Weg, der etwa einem großen römischen„W"
ähnelt, nehmen, sodaß der Weg etwa 35 bis 40 Meilen beträgt.
Bei den ersten fünf Meilen Hilst noch die Fluth, aber nachher hin¬
dert sie. Dann kann der Wind noch hinderlich sein. Weht er aus
Südsüdost, so ist er günstig, weht er aus Nordnordwest, so treibt
er einem das Salzwasser über das Gesicht. Am nützlichsten ffnde
ich folgenden Stoß, der meine Erfindung ist. Auf dem Rücken
liegend, bringe ich die Hände von den Oberschenkeln dicht am
Körper bis zur Brust. Mit einer Drehung des Handgelenks strecke
ich die Arme jenseits des Kopfes bis zup Berührung der Hände
ans . Dann bringe ich sie kräftig mit einem Schwung nach außen
und unten an die Oberschenkel. Dadurch kommen die Hände nie
aus dem Wasser, und der Widerstand gegen einen konträren
Wind ist minimal. 22 Stöße in der Minute finde ich am besten.
Zur Abwechselung lege ich mich 15 oder 20 Minuten auf die Seite
oder Brust, aber die Rückenlage ist am besten." Bei seinem letzten
Versuch hat Holbein nach einer Schätzung die erstaunliche Zahl
von 18,000 Stößen gemacht.

Kleine Chronik.
Der G e n e r a l b e r i cht über die Weltausstellung von

1900 ist von Picard soeben beendet worden und in den Druck ge¬
gangen. Das Werk wird fünf Ouartbände von je 500—600 Seiten
umfassen. Es wird auch gegen 300 Bilder von der Weltaus¬
stellung enthalteu. Der Bericht wird in 2500 Exemplare» gedruckt
und den fremden Kommissaren, den Generalkonsuln von Frank¬
reich und einer Anzahl anderer Personen angebotcn: man wird
auch alle» Herrschern und Staatshäuptern besondere Exemplare
mit ihren Wappen oder denen ihrer Nation überreichen.

In B e n d o r f bei Koblenz wurde ein Mann aus Sayn fcst-
genommen, der vor einiger Zeit bei einem Einbruch aus der Billa
Brosius 53,000 Mk. in Werthpapiercn gestohlen hatte. Die Papiere
sai dcn sich, wie die „Kobl. Bztg." meldet, in der Wohnung dcö
Verhafteten vor. Bei Entdeckung des Diebstahls hat sichs. Z. der
in Verdacht gekommene Kausmann Reuter aus Hcddesdorf bei
seiner Verhaftung erschossen.

Der Sch napsteufel  hat einen jungen Mann von gutem
Herkommen zu einem Selbstmordversuch getrieben. Der 28-jährige

Techniker Gustav Behrend hatte infolge seiner Neigung zum
Trunk die Frau und ein Kind völlig vernachlässigt, sodaß diese
zu ihren Eltern in E a sf e l zurückkehrte. B. kam vor 3 Monaten
nach Berlin , erhielt lohnende Stellung in einer Fabrik, konnte
aber dem Laster nichr entsagen. Vom Säuferwahn befallen, schnitt
er sich am Samstag Abend gegen Mitternacht mit einem Rasir-
messer die Pulsader am linken Handgelenk aus und wurde in be¬
denklichem Zustande von einem Schutzmann einem Krankenhaus
zugeführt.

In einem Kanal in L a n b a u in der Pfalz war am Samstag
Abend die Leiche des 68 Jahre alten Tagners Valentin Johann
aus Dernbach aufgefunden worden. Zahlreiche Stichwunden be¬
weisen, daß er erstochen  worden sei. Der Mörder wurde
Morgens in der Person des Schuhmachers Schöffel aus Arzheim
verhaftet. Die Mordwaffe war ein Schuhmachermesser.

Wohl der älteste L e h r e r i n D e u t schl a n d ist der Lehrer
Schlic in Toitenwinkel  bei Rostock. Er ist 90 Jahre all
und versieht noch immer vorschriftsmäßigseinen Dienst in der
gefüllten Klasse. 68 Jahre lang ist er bis jetzt Lehrer gewesen.
Ein schwerer Schlag war cs für den alten Herrn, daß er am
25. Juli d. I . feinen Sohn, den Stolz seines Alters, den Groß¬
herzoglichen Museumsdirektor Geh. Hosrath Professor Or . Schlie-
Schwerin, zur letzten Ruhe geleiten mußte.

In Würzburg  gerieth der Maschinenhausgehülfe Bruno
Dittmann zwischen die Puffer einer Rangir-Abtheilnng und
wurde todtgedrückt.

Ermordet  und völlig nackt in eine Kiste gepackt wurde in
Leipzig  das 8 Jahre alte Schulmädchen Anna Klein aufge¬
funden. Anscheinend liegt ein Lustmord vor. Der Thäter ist bis¬
her nicht bekannt.

Nunmehr ist auch der Vater des in Genf verhafteten neun!
zehnjährigen Schäfers Theophile Leclerc, der nicht weniger als
fünf  Moröthaten bereits gestanden hat, unter dem dringenden
Verdachte der Mithelserfchaftbei mehreren dieser Verbrechen in
Otronville bei Saint -Mihiel verhaftet worden. Man fand bei
ihn, drei Ringe, die der 1899 in Les Paroches ermordeten Schank-
wirthin Mitores gehörten.

In Nagy - Szöllös «Kom . Ugösa) hat ein furchtbares
Hagelwetter die ganze Mais- und Weinernte vernichtet. Bier
Personen  wurden auf dem Felde durch faustgroße Hagel¬
körner getödtet.

Aus Trom ^ö wird berichtet, Kapitän Johannson von dem
Schiss der Baldwin 'schen Nordpol-Expedition„Amerika" habe ein
Scegerichtsverhör verlangt wegen verschiedener Zwischenfälle, die
an Bord der „Amerika" während der Fahrt sich ereignet hätten.
Kapitän Johannson sei während der Fahrt des Kommandos ent¬
hoben worden.

In R o m a n y «Baku« sind3 0Naphthabohrthürme
abgebrannt.

Guter Weizen giebt gemahlen 82 pEt. Mehl und 18 pEt.
Abfall.

Letzte Nachrichten.
Budapest, 5. August. Der vom Mnister des Jnnirn

zur Revision der wirthschaftlichen Gebahrung nach dev
Stadt T h e r e s i o p e l entsandte Revisor fand dort,
einer Blättermeldnng zufolge, unerhörte Z u-
st ä n d e. An zwei Millionen städtische Gelder sind einft»ch
verschwunden, eine dreimal so große Sunvne ohne jede
Vollmacht verausgabt . Die Hauptbücher sind auf Jtchre
zurück gefälscht und die Einnahmen einfach unterschlcttzen.
Gegen sämmtliche Beamte ist Untersuchung angeordnet.

Paris, 5. August. Die Zeitungen veröffentlichen
eine Depesche aus Tunis,  welche die V e r h a f tu yg
von zwei Eingeborenen aus Kairuan meldet. die «foe
gegen Frankreich gerichtete Propaganda machten. W
verkündeten, der Sultan komme bald, um Tusiis zu htz.
freien. Durch diese Verhaftung wurde den Agitations¬
bestrebungen gänzlich ein Ende bereitet.

Belgrad , 5. August. Die Skupschtina nahm auch in
der zweiten Lesung die Anleihevorlage  lmfea-ändert an.

*

wb. Rom, 5. August. In öer letzten Nacht fand gegen Mittel
nacht in G e n u a .ein etwa drei Sekunden lang währendes ErH
beben  statt . Auch in Pisa verspürte man unter leisem » etvse
Erderschütterungcn. Schaden wurde nicht angerichtet.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Wenn man in den Zeitungen liest, daß die S o n n t a g s -

ruhe  sich gut eingebürgert hätte, sogar dem Gegner zur Zu¬
friedenheit, und man hört bis heute stets die Klagen der Ar¬
beiterklasse, welche nicht genügend Zeit finden kann, ihre Etw
käufr an Werktagen zu machen, so weiß man nicht, was man dazu
sagen soll. Man sehe in erster Linie aus den Landmann. Dieser
hat nicht viel Zeit übrig, seinen Bedarf an Werktagen zu decken.
Wie ist cs bestellt mit dem Handwerksgesellen, überhaupt mit allen
Arbeitern , welche die ganze Woche in Arbeit stehen und erst
Samstag Abends ihren Wochenlohn bekommen: dann ist um neun
Uhr allgemeiner Ladenschluß und deshalb die Zeit zu kurz, um
die nöthigen Einkäufe machen zu können. Nun arbeitet man sogar
daran, die Geschäfte Sonntags Morgens schon um 10 Uhr zu
schließe». Früh Morgens vor 10 Uhr kann der kleinste Theil öer
Arbeiter Zeit finden, seine Einkäufe zu machen, zumal er öfters
von seiner Wochenarbeit sehr ermüdet ist. Von V-12 bis 2 Uhr
aber ist diesen Leuten noch Gelegenheit geboten, ihre Sache zu er¬
werben. Mit dem wohlhabenden Publikum ist die Sache ganz
anders . Dieses kauft seinen Bedarf, wenn es Lust hat, da es ja
an Werktagen über genügend Zeit und Geld verfügt. Hoffentlich
wird Unser hochl. Magistrat dem Ansinnen auf Verlängerung der
Sonntagsruhe kein Gehör schenken.

* Wenn der „Einsender aus dem Leserkreis" im „Wies¬
badener Tagblatt " vom letzten Sonntag betreffs des 10 Uhr-
Ladenschlusses behauptet, daß in der Wilhelm- und Taunusstraße
mit einer einzigen Ausnahme sogar sämmtliche  Eigarrcn-
Gcschäfte unterzeichnet haben, so ist dies, gelinde gesagt ein Jrr-
thum. Thatsache ist, daß allein in der Wilhclmstraße 3Eigarren-
gcschäftc sind, welche die betreffende Petition nicht unterzeichnet
haben, und deren Namen besagter Herr Einsender im Büreau des
„Tagblatts " erfahren kann.

Geschäftliches.
Wo ne LkgcolaäesilaffelncLL-
Da rmstädtcr Möbelfabrik (160 Zim.-Eiur., Pie irl. grat. F147

Q\t Morgen -Ausglrstr umfaßt 13 Seiten.
"ülung : W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Leraniivorrliieder Redakteur für den gelammten redaktionellen Tbeil: S . Rötberdt •
tut tu  Anzeigen nnd Reklamen : I llbr . CSron ; Beide in Wiesbaden.

Truck uiid Lcriag der ü.  Schettenverglchen Hos-Buchdruckerei in Wiesbaden
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Neubau
-es Polizeidienstgebäudes

zu Wiesbaden.
Die etwa 260 tons umfassende Rest¬

lieferung des gelöschten hydraulischen Kalkes
toll am Donnerstag , den 14 . August,
Vormittags 11 Uhr , öffentlich ver¬
dungen werden.

Die Verdingungsunterlagen können gegen
post- und bcstcllgeldfreie Einsendung von
1 Mark vom Baubürcau, Marktstrahe 113,
bezogen werden.

Geschlossene, durch entsprechende Aufschrift
kenntlich gemachte Angebote sind rechtzeitig
und postfrei an den mitunterzcichncten
Regierungsbauführer einzurcichen. F 285

Zuschlagsfrist: 14 Tage.
Wiesbaden , den 1. August,1902.

Der Kgl.Baurath. Der RegierungLbauführer.
Wosch . Grün.

Verdingung.
Die Lieferungen von Bruchsteinen,

Ziegelsteinen und Sand zum Neubau
der Moorbadeanstall hicrselbst sollen auf
Grund der ministeriellen Bestimmungen vom
17. 7. 85 in getrennten Loosen öffentlich
verdungen werden, und zwar:

Loos I 360 odm Bruchsteine,
Loos II 722 Tausend Ziegelsteine,
Loos III 735 cbm Sand.

Termin : Montag , den 18 .August
1902 , Vormittags 11 bezw. 11 'I*
und 11 Va Uhr, im Baubürean
Gartenfeldstraste 3.

Die Verdingungsunterlagen können daselbst
werktäglich eingeschen und gegen post- und
bestellgeldfreie Einsendung von 1.50 Mark
in Baar für jedes Loos auch ebendaher be¬
zogen werden.

Geschlossene, durch entsprechende Aufschrift
kenntlich gemachte Angebote sind rechtzeitig
und nur unter Benutzung vorgenannter
Unterlagen postfrei an den mitunterzeichneten
Regierungsbauführer einzusenden.

Znschlagssrift bis 1. Okt. 1902,
bis wohin die Bewerber an ihre Angebote
gebunden bleiben. F 299

Langenschwalbach , den 30.Juli1902.
Der Königl. Kreisbauinspector. Böttcher.

Der Regierungsbanführer. Krnchen.

Elektrische Licht- und
Arast-Anlagen

im Anschluß an das ifnbt. Werk.
Billigste Berechnung. Kostenanschläge gratis.

Feinste Referenzen über ausgeführte Anlagen.

Georg ' Atter,
Technisches Bureauu. Lager: Tannusstratze 55.

Werkt,ättc: Stiftstraste 3. 7217
Telephon 218t . Gcgr . 1870.

Hervorragende
Nähr - und

Kräftigungsmittel
in garanürt tadelloser frischer

Haare.

Puro Fleisch¬
saft.

Valentines Meat Juice
Liebig’s

Fleisch - Extract.
Liebig’s

Fleisch-Pepton.
Maggi’s

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eichel-

Cacao.
Casseler Hafevcacao.
Cacao Houten.

„ Gaedtke.
„ lose ausgewogen
von Mk. 1.20—2.40
d. V* Ko.

Hafer -Nalir -Cacao,
vorzügliches Nahrungs- und Genussmittel
bei Yerdauungsschwäche, chronischem

Magen- und Darmkatarrh , 6052
‘I| li .il » Hk . 1 . 2 « .

Chr . Tauber,
Drogenhandlung,.

■ürchgasse 6 . Telephon SIS.

Dr. Liiliniann’s
Nälirsalz- Cacao.

Somatose.
Tropon.
Roborat.
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein’sche
Leguminosen.

Malzextract.
Tokayer Sanitäts-

Wein.
Quaker oats.

Knorr’s Hafermehl.
Dr. Theinliard’s

Hygiama.
Sämmtliche

Mineralwässer.

MMliar -LersleigeriiiT
Wegen Wegzug und aus einem Nachlaff« herrührend versteigere ich

heute lillmod), Öen6. Anglist er., Arnhmittng-! peiieis2‘AUhr,
aufangend, in meinem Versteigernngslokale

7 Sdjitinlbndierütaiie7
nachverzeichnete Mobiliar-Gegenstände, als : . m m u „ n

Sooft . Nutzb.-Bctt mit Roßhaarmatratze, 2 lack. Betten mit Robb̂-Matr.. 4 vollst
lack. Betien mit Seegrasmatr .. 7 B-ttsteUen mit Sprungrahmen, Nustb .-Wafchkommod«
mit Toilette , Rnßb.-Nachttisch mit Marmor, pol. und lack, ein- und zwcithur. Meider-
schränke, 2 Pianinos , 6 Talon -Garnituren mit Rips- P u,ch-, Moquet- und
Kameltaschenbezua. 3 einzelne Sopha ? , Ottomane Nntzb.-VeM^ . 1 « affiv«
Eichcn-.Herrcn-Zimmer -Einrichtung , bc,t. ans: Schreibmch mit Ses el u. Bibliothek-
schrank(fast neu). Waschconiole» und Nachttisch-, Kommode, runde ovale und v,et-ck,ge
Tische, Polster- und aiidere Stühle . Sc,sei, Goldlpicgel mit Trumcaux. Bilder, Teppiche.
Läufer, Stores , 0 Gasluftrcs für Wohn - und^ petseztmmer , Gart .,ras . Standcr-
und Häugelanipen. 8 Gasöfen , 0 Negulrr -Füllofcn , WaschmMchine. gepollt-rt-
Tbllr-Zmischkliwände, zweithür . Kaffenfchrank , Nadmaichlnen. Blumentisch. ,pan.
Wand? Kinderbett. Glas , Porzellan, Wemzeug. K eider. gold . Damen -Uhr mit Kette,
silb. Damen-Uhr, div. Schmucksachen, Kuchenmobei. Kuchen- und Kochge,chirre und noch
viele andere Hanshaltllngr -Gegenstände

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlnng . Besichtigung ist gern gestattet.

Willi . Helfricli,
Bureau : Schwalbacherstraste 7*

Auctionator und Taxator.

Bekanntmachung.
Heute Mittwoch , de» 8 . August , Bormittags » '/, und Nachmittags 27 » Uhr

anfangend, versteigere ich im Saale

Kirchgasse 23,
„Zu den 3 Kronen ",

folgende Maaren, als:
Avgcpastte Coupons von Kleiderstoffen , Satin , Schürzenstoffe in Meter n.
Stücken, Flanell , Biber - und Bcttbarchentc , fertige Schurzen . Schlafdeckeu,
Culten , Futterstoffe , Strümpfe , Unterröcke,100 Stück Herreu-irlaneühemden
und 1 Partyie Zephyr -, Flanell - und Satin -Damcn -Blonfcn

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlnng.

L<ii«lwi « Hess , Auctionator 11. Taxator,
Adclhcidstrastc 35.

Nutze MbilM -versleMiiW.
Nächsten Donnerstag , den 7. Slugnst , 'Bormittags » Va und Nachmittags

2l/a Uhr anfangend » versteigere ich zufolge Auftrag« wegen Wegzug und A»,gabe des Haushaltes
aus einem Nachlaß herstammendes Mobiliar im Saale

Stiftstratze 1:
Eine bochelcg. Helle Schlafzimmer-Einrichtung, bell Nußbauin mit Mabagoni-Füllnngen
und Goldgravirung, beit, ans 2 Betten, Spiegelfdirank, Wafchioilette mit Kachel,ullung,
2 Nachttischenu. f.'w., vcrfch. lackirtc und polirie Betten, 1 Spieyelichrank, 2 Bcrticows,
Waschkommoden und Nachttisd'e, 1 eichenes Büffet , 2 Ausziehtische, Stühle , ein- und
zweiidnr. Kleiderschränke, 1 Kiidienichrank. 1 Kamettaschenwpha und 2 « e„el, 1 Sopha,
2 Seffct in Kupfer (Frise -Plüsch ), 1 Salon -Garnitur (Seide ) , 1 Herr« .
Schreibtisch, 1 Nustvanm -Büffet , 1 Ottomane, 2 einzeln- Sopbas. r> diverie hohe
Pseileripiegel, 1 achtcck. Salontisäi , ovale und Antoinettciitische, 1 feiner L-alonwiegel,
andere Sviegel, Kommoden und Eonsolc, Kücheniisch. 1 feine Hängelampe , 1 Piano,
Bilder. Dcckvettcn und Kissen. Weißzeug, als : Betttücher, Tiidnüchcr, Handtücher, lieber»
züge. Portiörcii . Coeur- u. Woll-Länfer, Glas , Porzellan, Nippsachen. Küchengeschirr und
verschiedeneHaiishaltungsgegenstände

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlnng.

Ludwig 1 Hess , Monator und fönrator,
Adelhcidstraftc 35.

Lau« & Mick.
Laden: Telephon 3633 . Zugang zur Fabrik:

Ur.  Iliirgstrasse IM. „ Uotiheiinerstrasse 55
Annahmestelle: !Uorit *str . 1 und

bei H . Sfelzcnlierg . Verlängerte Kliicherstr.

für Minnen - » nil Ilerren - ( »nrderoben . Teppiche . Möbel - und
Oecoratious -Stofl 'e etc.

Gardinen-Wasch- und Spannerei. — Dccaticr-Anstalt.
Schnellste Iledienuiijg. llänige (“reise.

77S3|

Bctou-Aussülirungcu
jeber Art und aller Systeme überuimmt größte«
-pccial-Geschäft Mitteldentsdilands zu billigsten
Preisen. Näheres dnrd,

Jngenienr » llnsel , Oranienstraße 2I .W

Haarsarbc.
Daucrh., garant. unschädl. Haar - « . Bart-

Färbemittel ff. 3.50, 3.—. 2.50, 1.75 'Mk. zu h.
nur bei (iustav Her *!«:, Friseur- u. Pars .-
Gesäiäst, Friedrichstr. 87, 2. Hans v. d. Kirchgasse.

Unwiderruflich letzte Vorstellung:
j _ 1» . August. _|

Heute Mittwoch , den 6 . Slugnst:
Nachmittags 4 Uhr:

Große Kinder- und
Familien - Vorstellung.

Zu dieser Vorstellung zahlen Kinder
und Erwachsene aus allen Plätzen nur halbe
Eintrittspreise.

Abends 8 Uhr:
Große außerordentl . Vorstellung.

U. A.:

„Die geraubte Braut."
Großes Pracht - Manege- Ausstattungrstück

in 8 Bildern.
Billetvorverkaus bei Mensch , Wilhelm¬
straße 50, und « Meyer , Langgassc 26.

Julius SiliiiriMiiii
Photograph . 7970

Tannnsstr.3.—Hotel Alleesaal.
Telephon So. 2888.

Gesnndlieits-1
itindeii,

I. Qualität,
p. Dtzd. 1 Mk., I

p. */»Dtzd.
60 Pf.

/ ' %

Irrigatewre
nach Professor Esmarch,

complet mit Schlauch, Mutter- und
Clystier-Rohr

von Mk . 1 .40 an.

s
Sa '<

Grosse
Auswahl in

Suspensorien
Clystier-
spritzen

von 50 Pf. an.
7128

Chr.Tauber, Artikel zur Krankenpflege,5
6 . Telephon «17.

Anzundeholz, ÜSS
Brennholz ä Ctr. 1.30  Mk.

liefern frei ins Haus 7993
Gehr, \eugebaiicr, Danipt-Sclireinerei,

Televbon All . Schivalbacherstr.22. Telephon 411.

F41

Schimmel
wird bei eingemachten Früchten verhindert

durch
Dr . Oetker ’ s

Saticyl ä 10 Pf .,
genügt für 10 Pfd . Früchte.

Nezeplr -gratis von den Firmen, welche führen
I» r. Oetker ’* Backpulver . F193

Nüstkobleugrus , geholt ab Lager. Mainzer^
straßc, per Centner 50 Pf . gegen Baar . 7957

Hi. tlumberger . Kohl ' nhaudlung.

MITTELMEER-SONDE
mit dem Sinlon - llainpfer ..Hlieiinnia “ der Bhederei

IV . Jc «i » |gl >ni3K & (Jo . , fcenii « .
I . ( I . Mir . — incl. Beköstigung und Tischwein.

Ccunu - Ajncclo — Algier — CÄ brnltar - Tnnger-
4ii <l ix — tlnlaga — llarceluna — (jenna.

Abfahrt Ucnua : 18. August. Ankuntt Genua: 9. September.
Programme, Auskunlt und Anmeldung bei 7977

J. Schottenfels & Co., Universal- Rcisebiircau,
Wiesbaden , Thenter -Colonnade S » * 1
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Etablissement Walhalla.
Samstag , den 9 . August,

und Sonntag -, den IO . August 1903,
Abends SV2 Uhr:

Zwei grosse Concerte
des

Koschat -Quintetts
aus Wien, unter persönlicher Leitung des
Componisten Tliomas liosclsat . K. und K.
Hofkapellsänger , Mitglied der K. u. K. Hofoper

und Domkapelle in Wien,
unter Mitwirkung der Theaterkapelle.

Jeden Abend vollständig neues Programm.
Eintrittskarten zu 1 Mk., reservirte Logen¬

plätze 1.50 Mk. sind zu haben in der Hof¬
musikalienhandlung von Heinrich Wolff,
Wilhelmstrasse 30, und in der Walhalla.

Abend-Cassa-Preis 1.30 und 1.80 Mk. F478

WerM hat
besichtige gefl. heute

Mittwoch
die

Reste-Auslagen
bei

Gnggenheim&Marx,
am Schlotzplatz.

St « staunen über die Massenvorräthe
und die außerordentlich billigen Preise der
heute zum Verkauf gestellten

Reste.
Besonders empfehlenswerth:

Reste zn Hauskleidern , doppcltbreiter
Wintersroff. die6 Mir . Mk. 1.—.

Reste zu schwarzen Kleidern , die sechs
Meter rein wollener Stoff Mk. 4 .50.

Reste zu einfarbigen Straßenkleidern,
blau, bordeaux, braun, grün, oliv, tabak,
die0 Mtr . Mk. 3.—.

Druck - Kleider , Siamosen - Kleider»
Rhenania -Kleider , Velour -Kleider,
durchschnittlich die 6 Mtr . Mk. 3.—.

Reste in Ftock-Piqne 3 Mtr . Mk. 1.—.
„ „ Rips -Pique 3 „ „ 1.20.
„ , , weiß . Bettdamast , die steben
Mtr . Mk. 2.50.

Reste zu 3 Betttüchern ohne Naht,
die 3 Stück Mt . 3.60.

Reste in Satin -Kattunen zu Bett¬
bezügen , die 107, Mtr . Mk. 3.50.

Reste in weißem Hemdentuch , die
10 Mtr . Mk. 2.50.

Reste in grauen Handtüchern , das
Stück 10 Pf.

Reste in Gardinen , die 6 Mtr . 30 Pf.
Reste in Winter -Oxfort , die 3 Meter

Mk. 1.—.
Reste in Portierenstoff , die 6 Meter

Mk. 2.50 . 7996
Wachstuch-Reste, Schürzen -Reste re.

Mir Sie Reise Mklisch.
Eine große Parthie Patentkoffer

aus prima Rindleder , Handtaschen
lnit u. ohne Toiletten -Einricht ., An¬
hänge -, Umhänge - n. Handtäschchen,
Plaidhüllen und Plaidriemen , ächte
Rohrplatten -Koffer , Kaiser -Koffer,
Pappelholz -, Hut - u. Schiffskoffer,
Touristentaschen und Rucksäcke,
Faltenkoffcr , Portemonnaies re.,
welche ans Lager und im Erker in
Farbe etwas gelitten haben , jedoch
in Qualität prima sind, werden
weit unter Preis aus¬
verkauft nur Grabenstratze 9,
nahe der Marktstratze._ 7590

Muster franko.
Porzellanfabr.Weiden,

Gebrüder Bauscher, G. m. b. H.
Decorirte Hotel- Geschirre.

Vertreter : ab.  Stil 1ger,
Wiesbaden,

HSfnergasse No. 16.
Einrichtungen. 6967,

Kochherde
ms Schmiedeisen, dauerhaft, solid, zu billigsten
streifen stets auf Lager, für Ncnbauien äußerste
streife, bei _ 7958Heinr . Sauereissig :,

Schlosserei,
_ Oranicnstraße 15. _

Kiefern-Brennholz,
urz geschnitten, per Centner 1 Mk. 25 Ps . frei
^au» empfiehlt als sehr billig _ _ no.' */ö

H . Crikmer , Feldstraße 18. Tel. 2345.

eksleiMW.
Wegen Wegzug versteigere ich am Mittwoch , den und Donnerstag , den

7. d. M ., jedesmal Vormittags 9 1/« u. Nachmittags 3 Uhr beginnend,
aus den Lagerräumen des Herrn Spediteurs Michel hier,

Friedrichstratze 8:
Betten mit Sprungfederrahmen, Nachttische mit Marmorplatten, in Eichen und
Nußbaum, Waschtische, desgl. mit Marmorplatten. Kleiderschränke, Eisschrank,
Küchenschränke, Kommoden, Tische, Stühle, 1 Büffet in Nußbaum, 1 Regulator,
Fliegenschränke, Küchenstühle und viele hier nicht benannte Gegenstände;

ferner eine Parthie Standuhren mit Gang- u. Schlagwerk in Marmor-
und Marmor mit Bronzegehäuse, desgl. Wanduhren, Regulateure in Eichen
und Nußbaum; weiter eine große Parthie orientalischer Bronze-Kübel in
Urnen- und Walzenform

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
Die Kübel eignen sich vorzüglich zu Wanddecorationen in Speisezimmern oder

Restaurants. Es ladet ergebenst ein

Wilhelm Raster , AiMMoru. TmM.
Dotzheimerstraße 37.

Große Versteigerung
feiner Damen - Confection , Stoffe und Weißwaaren.

Kommenden Montag , den II . August , und folgende Tage , Vor¬
mittags 0 1/a u. Nachmittags 2  V* Uhr anfangend , läßt die Fa . H . Stein

hier wegen dlftftOsilCllCVflOtlC in meinem Lokale

3 Marktplatz 3
<an der Delaspeestraße)

nachfolgende Maaren , als:
Bloufen in Seide , Wolle u. Wafchstoff, farbige
Pigue -Kleider , Coftüm-Kleider, Costüm-Röcke,
Herbst- und Winter -Paletots , Jackets, Capes,
Abendmäntel , Regen - und Stanbmäntel , sowie
Tuch in allen Farben für Coftüme u. Mäntel,
Plüsche und Befatzstoste.
Weißwaaren , fpeeiett Kinderwäfche, Fransen,
Pofamentrieen und Spitzen u. v. A . m.

Ferner:

Bernh. Rosenau , Auctionator u. Taxator.

Kriegerverein„Gemania-Allemannia“.
Samstag , den 9 . August , Abends 9 Uhr:

General - Versammlung
im Vereinslokale.

Tagesordnung : 1. Sedanfeier. 2. Sonstiges. F421
Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand.

Besseres weibl . Personal
sucht man billig mit bestem Erfolg durch F107

.Deutsche Pranen - Keitung , Ciinenik -Berlin.

Heues Telephon -Terzeiclmiss.
Behufs Aufnahme in unser demnächst erscheinendes Telephon -Verzeichntes für

Wiesbaden und Hingebung ersuchen wir alle Tlieilnehmer an der Fernsprech¬
einrichtung um gen . alsbaldige Mitthellung der seit Anfang d . J . erfolgten Heu-
anschlttsse , sowie Summer - Veränderungen etc.

Gleichzeitig laden wir zur Insertion in diesem allgemein benützten
Verzeichnis « höfl . ein. 8008

Carl Schnegelberger Cie . , Marktstrasse 26.

Se/fe,
ist die beste für Wäsche und Hausgebrauch,

drwlhl delm Zsiitzm Süd«u. s. «>..dehn zrHteM »W der WM!
Vertreter : Herr C. »ittmann , Wiesbaden . (M.-No. M565) F19

Jul . Mollath,
Schulberg 2 . Michelsberg 21.

Fernsprecher 304 . 7693
Empfehle zur Einmachzeit:

, »s - und Stcinzeugftäfe « , Materialtöpfe,
Einmachständer , Einkochkrüge mit weiter
Oeffnung mid vassenden Korken. Irdene Koch¬
töpfe und Schüsseln in reichhaltigster Aus¬
wahl zu den billigsten Preisen.

Siiita -Wid Ä 'ÄÄuS
Nürnberg, 8x prämiirt, dabei2 Staats -Medaillen,
rein vegetabilisch, ganz unschädlich, um Haaren
ein dunkle» Aussehen zn geben, welches sich bei
längerem Gebrauche von selbst erhält, 70 Pf,
Haarsarbe -Nußöl , eindasHaar dunkel färbende»
feines Haaröl. zugleich vorzüglich zur Stärkung
he» Wachsihum» bfr Haare ä 70 Pf. Aechtc« und
unschädlicher Haarfärbe -Mittel mit Anweisung
ä Mk. 1.20. da« Beste was cristsrt. Apotheker
A, Herling , Diögerie, Gr. Burgstr. 13. 5601

Sanatorinm Villa Hedwig.
Morphium —Alkohol.

(5 Kranke.) F 98
Dr . Schlegel . Iliebriclt b. Wiesbaden.

Badlians znm Kranz,
l . anggasse 50 , fclie liranzplatz.

Thermal -Bäderä 60  Pf.,
ganz neu eingerichtet . 6055

Möblirte Zimmer !. Etage.
Neue
1902 SllWrmge,

allerseinstc Maare, versendet dar 10-Pfd.-Faß mit
Inhalt , ca. 45 Stck.. franco Postnachnohnie Mk. 3.—

üst Hrotzen , Greifswald,
Häringssalzerei . F100

Glashütteni. Taunus,
Gasthaus „ Zum Weißen Roß ",

wunderbar am Walde gelegen , schönste,
gesündeste und ruhigste Lage mit herrlichem
Ausblick, bei bester Verpflegung. Erholungs-
Aufenthalt k Person3.50 Mk.

Peter Halm , Besitzer.
Näheres zu erfragen b. Hr. «ebriider

Horn , Kfm . , Wörthstraßc.

Kinder-
Nährmittel.

Nestles Kindermehl,
Kufeke’s „
Muffler’s Kinder¬

nahrung
Mellins „
Knorr’s Hafermehl,

„ Reiemehl,
Hygiama,
Pegnin,
Malzextraot,Chem. reiner

Condensirte Milch,
Vegetabilische „
Opels Nährzwieback
Quaker Oats,
Arrow wroot,
Hafer-Nähr-Cacao,
Kassler Hafer-

Cacao,
Medicinal Tokayer

Wein,Milchzucker
per Vs Hg . Mk . 1 .—.

Sämmtliche Artikel gelangen nur in
tadelloser frischer Waare zur
Abgabe. Es ist dieses in der Säuglings¬
pflege von weitgehendster Wichtigkeit, da
das gute Gedeihen der Kinder davon ab¬
bängt . 6078
CHr. Tauber, Drogenhandlung,

Hircligasse 6 . Telephon 717.

feinste Pfianzenbutter.
Preis pro Pfund 70  Pf.

—. . H■ . .

Zu jedem Pfund Palmin erhält der Käufer
ein Serienbild. F 20

wird im Allgemeinen wie Fleisch-
extract gebraucht und dient zur
Verbesserung des Wohlgeschmackes
von Suppe», Saucen und Ge¬
müsen, sowie zur Bereitung einer
vorzüglichen Bouillon.

Preis:
Probest . 35 Gr. — —.25 Mk.
Vs Fl . 125 „ = 1. - „
'/, „ 250 „ = 1.75 „

Allein- Enqrosverkauf Firma
Bauer & Eckert , Mainz.
Im Detail zu haben in allen ein¬
schlägigen Colonialwaarcn- und
Delicalessen-Handluitgen. F40

E. B. vorz. Früdb. , . vk. Friedrchstr. 14.H
neue , gelbe, gelv-
fleislhigc, Ctr. 4 Mk.
50 Pf. liefen frei Hau»

. Otto Unkelbach,
Scliwalbachcrstraße 71. Telefon 2734.
Kartoffeln,

Jede Hausfrau
versuche

Vormbaum’s Waschpulver
.Elureka“

Dasselbe verhütet das
unliebsame Abfärven und
Einlaufen der Wäsche, er¬
hält die woll.Wäsche wunder¬
bar weich, macht die weihe
blitzschnell blendend weiß
u. giebt derselben einen höchst
angenehmen frischen Geruch.

„Enreka"
wird von den bedeutendsten
HauSfranen -Zeitungenrc.
als „bestes

Waschmittel der Gcgcittmrt"
empfohlenu. sollte daher in keinem Haushalte fehlen.

„Eureka“
kostet pro Packet 15 Pf.
Geschäften zu haben.

und ist in allen besseren
(Ka l863g) F150
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Zur  Heise!
Relsekofffer und Reisetaschen,

elegant — leicht — dauerhaft,
von IO Mb ., 13 ITBk. , 14 Ulk . an hi « zu den allerfeinsten Qualitäten,

Heise -Toi Bette Necessaires
von IO Irak., IS 11k ., 30 Kk ., 35 Hk . etc . ,

Plaidbüllee, Umhänge-Tasehen, Hand-Taschen, Hntkoffer, Schirmfntteralle etc. etc.
empfiehlt 7480

Bd . Roseiiei *. Kranzplatz I u. Wilhelmstrasse 42.

Ingenieur H. Löffler,
Seerobenstrasse 38,

übernimmt Kostenanschläge, Projectirungen , Taxen,
Gutachten , Werkzeiohnungen , sowie alle in das

Masohinenbaufaoh einschlägigen Arbeiten.

Um zn räumen
verkaufe ich die noch übrig habenden Sommer - Waareu

zu und unter Einkaufs-Preis.
Herren-Somraer-Anzfige von Mk. 7.50 an.

„ Lüstre-Röckem.Fntterv.Mk.3.50„ „ 8aeco-Höeke » 7.0#
„ Loden-Joppen von Mk.2.00 „ „ Wasvh-Joppen » „ 1.00

Inaben-Wasch-Anzfige„ 1.80 .. Knaben- Blonsen» » 0.50
„ ,, Joppen„ 99 1.30 .. „ Loden-Joppen „ „ 1.30

Herren-Sommcr-Paletots von Mk. 6.00 an.

Oranienstr.
12 . C.W.Deuster Oranienstr.

^ IS. 7774

S. Hamburger, Lsnggasss 11,
Damen - Confeotion.

W * Nur einzig und allein acht zu haben bei obiger Firma. - WH

Sehr praktische

Neuheit in Kleiderröeken!
llillerainirte , fassfreie

American-Röcke„Millerain Pluvial“
(porSse , wasserdichte RegenkleiderrSeke)

(V patentamtlich geschützt . " VR

„Stöillerain Pluvial“ American-Röcke$K«LSSarf8
vom Strassenschmutz reinigen.

„Millerain Pluvial“ American-RöckewotS:
und ihrer vortrefflichen Eigenschaften wegen sich schnell die Gunst der
Damen erwerben.

„Millerain Pluvial“ American-Röcke PffSSÜS
Schutzmarke „Millerain Pluvial“ tragen. 6430

Selten preiswert^
bring « ich in garantirt bester Qualität ,nm Verlauf:

Eleg . Nußb.-Bücherschränk« .
Spiegelschränte . „
kleiderschränke, 1-tst. „

co.  2 -th. „
«üchenschränke . „
Elegante Nnstb.-Büffets , innen

Eichen, reich geschnürt . . . „
Berticows mit stoben Aufsätze» ,,
Gichen-Flurtoiletten . „

Ml . 4«
75
17
32
24

145
32
85

Schreibtische . Mt . 30
Ausziehtische . „ 25
Nutzv.-Kommoden mit vier

Schubladen . „
Waschconsolen und -Kommoden „
Einzelne Sophas . „
Ottomanen . ,»
Eleg. Salongarnituren in Plüsch

(Sopha und vier Sessel) . . ,»

24
17
3«
35

185

Betten eigener Anfertigung,
«ompl. Zimmer -Einrichtungen »Tische, Stühle , Spiegel , Luxusrnövel in reicher Auswahl.

MF * Günstige Kaufgelegenheit für Brautleute u. Pensionen . *99
Eigene Polster -Werlstätt «. — Transport frei. 7327

Ferd . Marx IVachf ., 8 KirÜIMsse8.
Gnrteii-RestMWt WaWm,

Kloster Clarenthal,
v»0 Sitzplätze, dicht am Svalde, 25 Min . v. d. Stadt , durch di« Lastnstratze, auch von
allen Setten de» Waldes z« erreichen. Vorzügliche Biere der Mermania -Brancrei,
naturreine selbstgezogene Weine und Apfelwein , stet» frische Milch und Dickmilch,
Kaffee» The«, Ehoeolade, srifcher Kuchen» Jf*  Ostd , moy0I >*

fl <J 55TE .LLU NG-DtJ5SELQORF *1902

rRSMORflMflj
slRhDM -äEEROdMGS
o5CmES15ailRU ^ I5CHfiM:flRMEE UTO,

• BLCJCH ER (flÜB•
AM NE.CJJflHR*>̂ /BORGEN 1S14
RMEUMTOR-.

•otn:
UnOtWITTLR - FIGUKCN

m jaus. KRUPP
WEMDUHG -WMQ501/SFT (Df.122g) '

F10B

Cauber» am Blücher-Panorama Ausstellung Düsseldorf.
■ Ausschank naturreiner Weine d. Vereinig.
m Cauber Weingutebesitzer. (Df. 124g! F 103

Die

. 1 Klio Eduard VII.
findet nunmehr bestimmt

am Sonnabend, den9. August,
statt . — Wir versenden an diesem Tage an Alle , welche uns
rechtzeitig zu untenstehenden niedrigen Preisen Bestellung ein¬
senden an uns einzeln aufgegebene Adressen im Krönungsbezirk
Westminster mit dem Krönungsdatum abgestempelte pracht¬
volle Krönungs -Postkarten . Also hochinteressant
für jeden Sammler. Es sind 21 verschiedene Muster vorhanden.

Preise (einzeln zuadressirt ) :
2 Stück 50 Pf.
4 „ 1 Mk.
7 „ 1 Mk. 50 Pf.

15 Stück 3 Mk.
21 „ 4
55 „ 10

5J

5»

Der Betrag wird in ungebrauchten deutschen Freimarken
erbeten. Briefporto nach England kostet 20 Pf. Genau adressiren 1
Genau Adressen angeben ! Senden Sie zusammen mit Freunden
und sparen Sie Porto ! Spätestens Donnerstag absenden!

Continental Publishing Company.
Regent Square No. 85.

London , W . € . England.

en besten u. billigsten gebrannten Kaffee
kauft man in der Kaffee -Brennerei von Carl Schlick, Kirchgasse

49. 7109

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Profil.

Sezefsions -Rahme «,
Jngendftyl,

werden extra angefertigt su jedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verläustich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Auswahl.

Photo graphierahmen,
stets da» Neueste und Modernste.

Neuvrrgoldungen , Renoviren re.

Bilder -Einrahmung
mit Schutz gegen Staub und Rauch.

llcinr. Reichard, f.H »,
Herzog». Nass. Hofvergolder,

Spiegellager » 3003
TaunuSstratze 1», neben TaunnSapothele.

Gurlen-MMMt KWemWe.
dicht am Walde gelegen, bequem in 10 Min. von
der Stadt d. d. Lahnstr. oderd. Waldz» erreichen
_ Täglich zmn Kaffee: 7784

Sk Frische Waffeln . Hi
»rantfurter und Culmvacher Biere.

Frisch« Milch» p. p. Weine u . Apfelwein.

dB
. .safiäSi „_

t. alle gewerbl.
r 8"*n  Zwecke Apoth. —

I /^ \ Chemik.,Bank.
1 ssr -zim

Pröcisions
u. Handels-1
waagen und rep
Gewichte

. . lüääü gar. fst. Aust.

meclinnlker

Carl Kreidel
36 . Webersaase 36.

71291

Wiederversilbern
von Bestecks II. lämmtlichc» Tafelgeräthlchaften in
verstärkter Auflage zu den billigsten Preisen. 7858

Schilfer . Juwelier , Bärenstr . 1.

Engl. Bisquits und Cakes,
Duchesses, Honigkuchen, Hohlhippen,

Eis-, Theo- u. Dessert-Waffeln
in grösster Auswahl stets frisch. 6428

Julius Steffelbauer,
Webersaise 33.
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